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Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-

schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

Dazu würde ich mich nicht
wählen lassen, schon des-
halb, weil die Zusammen-
stellung „Wissenschaft,
Forschung und Kultur“
Unsinn ist: Wissenschaft

und Forschung kann man
mit Schule sinnvoll und pro-

duktiv kombinieren, und/oder
mit Umwelt. Der Regierende Bürger-

meister gilt als Opern-Fan: Man sollte
ihm allemal einen Wissenschafts-Fan zur
Seite stellen!

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Erste Handlung: Zuhören. Fragen Sie
den Präsidenten, den Kanzler, einen De-
kan, eine Sekretärin – die zeichnen sehr,

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

(a) Obwohl Wissenschaft sehr viel mehr
mit „Kultur“ zu tun hat, als es die meis-
ten Politiker ahnen, bestünde meine
erste Amtshandlung als Senator darin,
für eine Trennung der Ressorts zu sor-
gen: In Berlin hat es seit Manfred
Erhardts Weggang kein Senator mehr
vermocht, Wissenschaft und Forschung
die gebührende Aufmerksamkeit zu ge-
ben.
(b) Eine der drei Landesuniversitäten
überführte ich in eine Stiftungsuniversi-
tät, und diese wäre nach dem Vorbild
amerikanischer, britischer oder französi-
scher Eliteuniversitäten zu strukturie-
ren.
(c) Der politisch gewollten Angleichung
von Universitäten und Fachhochschulen
machte ich ein Ende. Ich unternähme

Anstrengungen, statt der Erzeugung ei-
nes dysfunktionellen Hybrids die Profi-
lierung der beiden Institutionen zu för-
dern.
(d) Den Universitäten räumte ich das
Recht ein, alle Studierenden selber aus-
zuwählen.

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

(a) Die Pädagogisierung von Universitä-
ten beenden.
(b) Bei der überfälligen x-ten Reform der
Universitäten mich nicht der Ge-
fahr auszusetzen, wissen-
schaftliche Hochschulen
mit Industrieunterneh-
men zu verwechseln.
(c) Weil Grundlagenfor-
schung den einzigen Mo-
tor wirklicher Innovation
darstellt und weil Ideen
nun einmal von Individuen
und nicht von Kollektiven gebo-
ren werden, setzte ich weniger auf Pro-
grammforschung, sondern investierte in
Talente.
(d) Humboldts (modifizierbare) Ideen
am Leben erhalten, indem ich als TUB-
Präsident versuchte, in Berlin das Motto
des früheren Stanford-Präsidenten Ger-
hard Casper zu implementieren: „Beru-
fe die besten Köpfe und wähle die geeig-
neten Studierenden aus.“

Berlin-Wahl
2001 ✗

Prof. Dr. Helmut
Schwarz,
Institut für Chemie
der TU Berlin

Prof. Dr. Günter M.
Ziegler,
Institut für 
Mathematik der
TU Berlin

sehr unterschiedliche Bilder davon, was
an der TU läuft, was funktioniert, was
produktiv und herzeigbar ist, benennen
Ihnen aber auch ganz unterschiedliche
Problembereiche. Unbedingt würde ich
auch hören wollen, wo die einzelnen In-
stitute, Fakultäten und Forschungszent-
ren ihre STÄRKEN, PERSPEKTIVEN
und ZIELE sehen – und was ihnen fehlt,
um die zu entwickeln. In den letzten
zehn Jahren wurden die Fragen vielfach
zu negativ gestellt, unter Kostendruck:
Wir würden doch viel lieber in der Ziel-
geraden, unter Perspektivendruck, ar-
beiten! Auch glaube ich, dass man das,
was die TU leistet, noch viel mehr publik
machen muss – die Arbeit der Pressestel-
le ist da enorm wichtig. Die Zielrichtung
geht dabei nach außen wie nach innen:
Mir fehlt an der TU immer noch viel
„wir-Gefühl“, das „wir machen das (ge-
meinsam)“ und ein gelegentliches „das-
ist-auch-gut-so“. Andererseits gibt es an
der TU noch massive Problembereiche,
in denen gelegentlich die Qualitätskon-
trolle nicht funktioniert (zentrale Hör-
saalvergabe, Gebäudeinstandhaltung,
Personalabteilung, Abrechnung …). Da
würde ich Zielvorgaben, Servicegedan-
ken und Kundenorientierung einfor-
dern; dafür muss man aber auch die Inf-
rastruktur garantieren (z. B. ein funktio-
nierendes, transparentes Buchungssys-
tem)!

+++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++

Die elektrische Antriebstechnik hat im Be-
reich der Verkehrssysteme sowohl im Ei-
senbahnfernverkehr als auch im städti-
schen Nahverkehr mit Straßenbahn und
U-Bahn die alten Antriebssysteme weit-
gehend verdrängt, weil Elektromotoren
leise und abgasfrei sind. Dank der sich
schnell entwickelnden Brennstoffzellen-
technik ist diese Antriebstechnik auch im
individuellen Straßenverkehr auf dem
Vormarsch.

Der Traum vom leisen und abgasfreien
Auto ist schon über 100 Jahre alt und
führte dazu, dass an der Wende zum 20.
Jahrhundert das batteriebetriebene
Elektroauto das Luxusauto war, denn es
„stank“ nicht, wie Kaiser Wilhelm II
über seinen Mercedes Electrique sagte.
Es war leise und konnte auch von den Da-
men gefahren werden, weil es nicht mit
einer Kurbel angelassen werden musste.
Der elektrische Anlasser wurde erst um
1907 erfunden. Allein in Berlin gab es
damals 13 Elektroautohersteller. Die
Batterieentwicklung zeigte dann aller-
dings nicht so schnelle Fortschritte wie

die Verbrennungsmotortechnik, und so
gab es ab den 20er Jahren nur noch eini-
ge elektrische Postfahrzeuge.
Dank dem gestiegenen Umweltbewusst-
sein haben Fahrzeuge mit Verbrennungs-
motor jedoch heutzutage wieder Kon-
kurrenz bekommen – durch Fahrzeuge,
die die Energie für ihren Elektromotor
aus Brennstoffzellen beziehen, und
Hybridfahrzeuge, die mit einem Elektro-
und einem Verbrennungsmotor ausge-
stattet sind.
Es ist zu erwarten, dass mittelfristig Hyb-
ridfahrzeuge einen kleinen Marktanteil
erobern können. Ein viel versprechen-
des Beispiel für solche Hybridfahrzeuge
ist der Toyota Prius, der gerade auf dem
deutschen Markt eingeführt wird. In Ja-
pan wurden bereits mehr als 25 000
Exemplare verkauft. Er hat ein sehr gut
durchdachtes Regelungssystem für den
Einsatz der beiden Motorvarianten und
führte bisher zu einem etwa 20 Prozent
geringeren Benzinverbrauch gegenüber
anderen Mittelklassefahrzeugen. Für
den Nahverkehr wurde von Evo-
Bus/DaimlerChrysler ein Hybridfahr-

zeug entwickelt, das u. a. auf der Expo
in Hannover eingesetzt wurde.
Langfristig wird der Brennstoffzellen-
technik eine erfolgreiche Zukunft vo-
rausgesagt. Die Brennstoffzelle hat kei-

ne rotierenden Teile, ist sehr einfach auf-
gebaut und hat – im Falle der so genann-
ten PEM-Zelle, die eine protonendurch-
lässige Kunststofffolie als Elektrolyt
hat – Arbeitstemperaturen von nur 100

Grad Celsius. Die Brennstoffzelle er-
zeugt elektrische Energie aus Wasser-
stoff und Sauerstoff. Wasserstoff wird
entweder aus Hochdrucktanks entnom-
men oder aus Methanol bzw. Benzin
über einen Reformerprozess gewonnen.
Alle großen Automobilfirmen haben
Fahrzeug-Prototypen. Am bekanntesten
ist der NECAR 5 von DaimlerChrysler.
Auch Omnibusse mit Brennstoffzellen-
technik für den Nahverkehr werden
schon erprobt.
Die alternativen Antriebstechniken sind
Thema des 18. Internationalen Electric
Vehicle Symposium. Im Forschungs-
markt ist auch die TU Berlin vertreten:
Aus dem Fachgebiet Allgemeine Elekt-
rotechnik und Systemelektronik (Prof.
Dieter Naunin) werden ein Batterie- und
ein Energie-Managementsystem für
Fahrzeuge vorgestellt. Außerdem wird
ein TWIKE, ein dreirädriges Fahrzeug,
präsentiert, dem im Rahmen der Lehr-
veranstaltung „Fachübergreifendes In-
novationslernen“ ein Brennstoffzellen-
system eingebaut wurde. tui
➥ http://evs18.tu-berlin.de

Ein hundert Jahre alter Traum wird nun wahr
Der doppelte Vorteil von Elektrofahrzeugen: nicht nur leise, sondern auch abgasfrei

Einem Elektroauto unter die Haube geschaut: sechs Batterien sorgen für umweltfreundliche Power

Das Bundesministerium für Bildung
und Forschung (BMBF) hat die Förde-

rung des Kompetenzzentrums „NanOp-
Anwendungen von Nanostrukturen in der
Optoelektronik“ auf Grund seiner erfolg-
reichen Arbeit, die die TU Berlin nachhal-
tig unterstützt, um zwei Jahre verlängert.
Damit fließen weitere 1,3 Millionen DM
direkt in das Kompetenzzentrum. Die
Mitglieder von NanOp können sich darü-
ber hinaus bevorzugt um speziell zur För-
derung der Nanotechnologien bereitste-
hende Projektmittel bewerben.
Ziel von NanOp ist es, vorhandene Kom-
petenzen zu vernetzen und zu bündeln,
um die Umsetzung wissenschaftlicher
Forschungsergebnisse in Produkte, Pro-
duktionsverfahren und Dienstleistungen
zu beschleunigen.  
In den vergangenen drei Jahren flossen
NanOp über 20 Millionen DM zu. „Die-
se Entscheidung ist ungefähr so viel wert
wie mehrere Sonderforschungsberei-
che“, sagte Prof. Dr. Dieter Bimberg
vom Institut für Festkörperphysik der
TU Berlin, das zusammen mit dem Hein-
rich-Hertz-Institut und Infineon/Fiber
Optics federführend das Konzept von
NanOp erstellte.
Dieses Forschungsnetzwerk, an dem ne-
ben den drei genannten Einrichtungen
ca. 35 weitere Forschungseinrichtungen,
Firmen und Banken beteiligt sind, wird
seit 1998 vom BMBF unterstützt. cho

Erstmals werden am 3. Oktober anläss-
lich des Deutschen Geographentages

in Leipzig Preise der Prof. Dr. Frithjof
Voss Stiftung für Geographie vergeben.
Die Stiftung wurde Ende 2000 in Berlin
von Prof. Dr. Frithjof Voss vom Institut
für Geographie der TU Berlin gegründet.
Sinn der Stiftung ist es, die Geographie
in ihrer Bedeutung im Dienst für den
Menschen zu fördern. Im Turnus von
zwei Jahren werden drei Preise im Wert
von jeweils 20 000 DM ausgelobt.
Der Preis für Physische Geographie geht
an Privatdozent Dr. Johannes B. Ries,
Inst. für Geographie der Universität
Frankfurt für seine innovativen methodi-
schen Beiträge zur Ursachenforschung
der Landdegradation in Spanien. Den
Preis für Anthropogeographie erhält Pri-
vatdozentin Dr. Uta Hohn, Institut für
Geographie, Universität Duisburg, für
ihre Forschungen über die Stadtplanun-
gen in Japan. Mit dem Preis für Ange-
wandte Geographie wird Dr. Rainer
Danielzyk, Institut für Geographie TU
Dresden, für seine Forschungen an und
mit Methoden für den Einsatz im
Bereich der Raumordnung
ausgezeichnet.
Der Künstler Markus
Gläser schuf die
Bronzestatuette für
den Preis. Sie zeigt
auf der Vorderseite

die Mutter Erde, die den Erdball schüt-
zend umfasst. Auf der Rückseite wird der
Forscherdrang in Gestalt eines Suchen-
den gezeigt. tui

Über Aussehen, Biologie und Verhal-
ten von Dinosauriern ist inzwischen

eine Fülle von Informationen vorhan-
den. Doch in welcher Umwelt lebten die
Riesen der Vorzeit? Wissenschaftler der
TU Berlin wollen in einem von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft geförder-
ten Gemeinschaftsprojekt mit dem Na-
turkundemuseum Berlin mehr über die
Lebensbedingungen vor Millionen von
Jahren erfahren.
Anfang des 20. Jahrhunderts stieß man
in Tendaguru, im heutigen Tansania, da-
mals Deutsch-Ostafrika, bei der Suche
nach Mineralien auf die weltweit bedeu-
tendsten Dinosaurier-Lagerstätten. Dort
fand man unter anderem auch Überres-
te eines Brachiosaurus. Er ist ei-
nes der größten Tiere,
das je auf der Erde
gelebt hat: 23 Meter
lang, zwölf Meter
hoch, 80 Tonnen schwer. Die Wissen-
schaftler Anfang des letzten Jahrhun-
derts waren hauptsächlich an den spek-
takulären Knochen interessiert, heute
wollen die Forscher aus dem umgeben-
den Gestein ein möglichst umfassendes
Bild des damaligen
Ökosystems gewin-
nen. Dr. Robert Bussert
ist für die TU Berlin an dem Pro-
jekt beteiligt. Seine Aufgabe ist es, ein
geologisches Modell für die Entstehung

der Dinosaurier-Lagerstätte zu entwer-
fen. Wie sah die Landschaft aus? Warum
sind die Dinosaurier umgekommen, und
warum sind die Knochen so gut erhalten
geblieben? Dies sind einige der Fragen,
die Robert Bussert hofft, mit seiner Ar-
beit beantworten zu können. 
Auf einer ersten Expedition im vergan-
genen Jahr nach Tendaguru konnte er ein
Detailprofil der Sedimentabfolge in Ten-
daguru erstellen. Die ersten Ergebnisse
zeigen, dass sich die Umgebung der
Fundstelle vor 150 Millionen Jahren
mehrmals stark veränderte, mal war es
Meeresboden, mal war es Festland. Ver-
antwortlich für diesen Wechsel sind
Schwankungen des Meeresspiegels in
der Erdgeschichte.

Alexander Schlichter

➥ www.tu-berlin.de/fb9/
sedimentologie/Bussert/
Tendaguru.htm

Friethjof Voss-Forschungspreis:

Geographie für den Menschen
Paläontologie:

Ökosystem des Brachiosaurus
NanOp
verlängert

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zur neuen Senatorin für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

Absolute Priorität hätte für mich Wis-
senschaft und Forschung, (...). Dabei
geht es nicht nur um mehr Geld, son-
dern um die politische Aufwertung
bzw. Bedeutung für die Stadt, die Wirt-
schaft und die Zukunft. Großen Wert
würde ich selbstredend auf die Gleich-
stellung von Frauen und Männern (...)
legen. (...)

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsidentin der TU Berlin wären?

Meine erste Handlung wäre, einen akti-
ven Gleichstellungsprozess einzuleiten,
der die Arbeits- und Studiensituation für
Frauen und Männer nachhaltig verbes-
sern und das Amt der Frauenbeauftrag-
ten sowieso erübrigen würde.

Heidi Degethoff de
Campos,
Zentrale Frauenbe-
auftragte an der TU
Berlin



GLASTRÄGER /tui/ Glasträger kom-
men heutzutage schon vermehrt für
die Aussteifung von Fassaden oder
als tragende Elemente in Glasdä-
chern zum Einsatz. Für die genaue
und wirtschaftliche Bemessung ist es
notwendig, ihr Tragverhalten und
ihre Versagensmechanismen genau
zu kennen. In einem DFG-Projekt von
Prof. Dr.-Ing. Joachim Lindner vom In-
stitut für Bauingenieurwesen, Fach-
gebiet Stahlbau wird untersucht, wie
sich ein Glasträger im Stabilitätsfall
Biegedrillknicken verhält und inwie-
weit bekannte Berechnungsverfah-
ren aus dem Stahlbau auf den Werk-
stoff Glas übertragen werden kön-
nen. Der Einfluss der gefasten Kante,
die zweiachsige Biegung infolge des
seitlichen Ausweichens des Trägers
und die Lagerungen finden besonde-
re Berücksichtigung. Mit Hilfe eines
FEM (Finite-Elemente-Methode)-Mo-
dells, das durch Versuche experimen-
tell geeicht wird, sollen das Tragver-
halten simuliert und Parameterstu-
dien durchgeführt werden.

ENERGIEUMWANDLUNGSANLAGEN
/tui/ In einem interdisziplinären Pro-
jekt unter der Leitung von Prof. Dr.-
Ing. Georgios Tsatsaronis, Institut für
Energietechnik, TU Berlin, in Zusam-
menarbeit mit Dr. Ivo Novak, Institut
für Mathematik, Humboldt-Universi-
tät Berlin, wird an der Entwicklung
von Verfahren und Werkzeugen zur
Optimierung des Entwurfs komplexer
Energieumwandlungsanlagen gear-
beitet. Dabei besteht das Ziel darin,
die Produktkosten einer Mehrpro-
duktanlage unter besonderer Berück-
sichtigung betrieblicher und ökologi-
scher Gesichtspunkte zu minimieren.
In dem DFG-Projekt werden die drei
Optimierungsverfahren iterative ther-
moökonomische Optimierung, ge-
mischt-ganzzahlige nichtlineare Opti-
mierung und evolutionäre Algorith-
men angewendet und weiterentwi-
ckelt. Als praxisrelevantes Anwen-
dungsbeispiel für diese Optimierungs-
verfahren dient der Entwurf einer
gasturbinenbasierten Kraft-Wärme-
Kopplungsanlage, die in das Energie-
versorgungssystem einer Papierfabrik
integriert ist.

ENTLADUNGSLAMPEN FÜR
AUTOSCHEINWERFER /tui/ Fahr-
zeugscheinwerfer mit Entladungs-
lampen erfreuen sich wegen der er-
heblich besseren Fahrbahnausleuch-
tung wachsender Beliebtheit. Das
Licht wird (im Unterschied zu Halo-
genglühlampen) durch einen winzi-
gen Lichtbogen in einem Quarzkol-
ben erzeugt. Dieser Kolben ist mit
Xenon, verschiedenen Leuchtzusät-
zen und Quecksilber gefüllt. Wegen
seiner starken Giftwirkung soll das
Quecksilber vollständig substituiert
werden. Hierzu wurde vom VDI im
Auftrag des BMBF ein Verbundpro-
jekt gestartet, an dem neben dem
Fachgebiet Lichttechnik der TU Berlin
die Firmen OSRAM (Berlin), Hella
(Lippstadt) und das INP (Greifswald)
beteiligt sind. An der TU Berlin (Lei-
tung: Prof. Dr. Heinrich Kaase, Dr. Se-
rick) werden insbesondere Grundla-
genuntersuchungen zur spektromet-
rischen Plasmadiagnostik und zur
lichttechnischen Bewertung neuarti-
ger Versuchslampen durchgeführt.

GRÜNE HALBLEITERLASER /tui/
Weltweit gibt es derzeit noch keine
im grünen Spektralbereich imitieren-
den Halbleiterlaser, welche die Vo-
raussetzung für zukünftiges Halblei-
terlaser-Fernsehen oder Signalüber-
tragung in Fahrzeugen darstellen.
Neuartige Kontakt- und Wellenleiter-
strukturen, die im Rahmen des For-
schungsprojektes „Neuartige Kon-
zepte für II-VI-basierte Halbleiterlaser
für den grünen Spektralbereich“ ent-
wickelt werden, sollen hier essenziel-
le Fortschritte wie verringerten Seri-
enwiderstand, hohe Ausgangsleis-
tung und lange Lebensdauer brin-
gen. Das DFG-Projekt wird geleitet
von Prof. Dr. Dieter Bimberg, ge-
schäftsführender Leiter des Institutes
für Festkörperphysik der TU Berlin.
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Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt

werden würden?

Ich würde alles tun, dass ich
vor allem als „Wissen-
schaftssenator“ wahrge-
nommen würde. Dazu
muss der Öffentlichkeit
und ihren Vertretern im

Abgeordnetenhaus uner-
müdlich durch Wort und Tat

klargemacht werden, dass nur
durch Stärkung der Hochschulen

und Forschungsinstitute die Region
Berlin als Wirtschaftsstandort attrak-
tiv bleiben kann und im Wettbewerb
mit den übrigen Regionen nicht noch
weiter ins Hintertreffen gerät. Einen
wesentlichen Schlüssel dazu sehe ich in
der Berufung hochkarätiger Professo-
ren. (…)

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

Ich würde mit gestalterischem Willen die
im Zuge der Wiedervereinigung enorm
gewachsene Landschaft der außeruniver-
sitären Institute in ihren Kosten und ihrer
Leistung für die Stadt und die Bundesre-
publik mit den Hochschulen vergleichen
(bench marking). Die bei den dort tätigen
Hochschullehrern sicherlich vorhandene
Bereitschaft, vier Semesterwochenstun-
den in der Pflichtlehre tätig zu sein, könn-
te z. B. bei der nach Adlershof übersie-
delnden math.-nat. Fakultät der HUB zu
enormen Ersparnissen führen. Das von
Frau Senatorin Goehler in Ihrem Tages-
spiegel-Beitrag vom 22. 8. benutzte Ar-
gument, Berlin würde außeruniversitäre
Institute im Gegensatz zu Hochschulen
nur zum Teil bezahlen (den Rest bezahle

der Bund) und deshalb müsse sich das
Land prioritär für deren Schutz unabhän-
gig von deren tatsächlicher Leistung ein-
setzen, ist zu strukturkonservativ und in-
novationsfeindlich. Ich würde den vom
Übergangssenat gekippten Zukunfts-
fonds von 250 Millionen DM in Schritten
von 50 Millionen DM pro Jahr reetablie-
ren. Berlin benötigt neue Arbeitsplätze
basierend auf Zukunftstechnologien. Von
Events wie der Love Parade alleine kön-
nen 3,7 Millionen Menschen nicht leben.

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Alles zu tun, was nötig ist, um
den von Präsident Ewers ein-
geschlagenen und richtigen
Weg einer gegenseitigen
Übertragbarkeit von Per-
sonal- und Sachmitteln in
die Tat umzusetzen. Dies
wird auf der Arbeitsebene
enorme kreative Freiräume
schaffen. Weiterhin würde ich
mich um ein Investitionsprogramm
nicht nur für Neuberufene, sondern für die
hier seit mehr als fünf Jahren arbeitenden
Gruppen kümmern. Es gibt an der TU ei-
nen genau zehn Jahre währenden Investi-
tionsstau, der die Qualität der Diplom-
und Doktorarbeiten und damit die Ar-
beitsplatzchancen der Absolventen/innen
auf die Dauer massiv beeinflusst.

Berlin-Wahl
2001 ✗

Prof. Dr. Dieter
Bimberg, Institut für
Festkörperphysik an
der TU Berlin

Prof. Dr.-Ing.
Helmut Pucher,
Institut für Land-
und Seeverkehr
der TU Berlin

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Ich würde die Dekane und Prodekane
einladen und ihnen zunächst mein Gene-
ralziel erklären, dass wir alles tun müss-
ten, um in Forschung und Lehre Eliten zu
bilden und auszubilden, und mir dann zu-
nächst deren spontane Vorschläge anhö-
ren. Zudem würde ich, mit einer kürze-
ren Frist, zu weiteren Vorschlägen auffor-
dern. Ich hoffe, dass dabei auch gefordert
würde, dass die Hochschulen sich ihre
Studierenden selbst aussuchen dürfen.

+++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ 

Ich bin heilfroh, nicht Politiker, und noch
froher, nicht Kultursenator sein zu müs-
sen. Die Finanzdecke Berlins ist so
knapp, dass sie die Wirkung einer
Zwangsjacke hat. Wird nach dem Rasen-
mäherprinzip gespart, heißt es, der Se-
nator habe kein Strukturkonzept.
Streicht er „strukturell“, also ein Klini-
kum, eine Universität oder eine Oper, ist
das Geschrei genauso groß. Was immer
er (oder sie) auch tut – es ist falsch. Da
bleibe ich lieber in meinem Beruf (und
beantworte eure drei Fragen nicht).

Dr. Gerald Mackenthun, Wissenschafts-
redakteur, dpa – Deutsche Presseagentur

Wie kommt das Zebra zu seinen Streifen?
Der Sonderforschungsbereich 555 wird für drei weitere Jahre gefördert

Von der Entstehung der Galaxien über die
Fellzeichnung von Säugetieren bis zur
Musterbildung bei der Stromleitung in
Halbleitern – fast alle Strukturen um uns
herum beruhen auf Selbstorganisation.
Das Geheimnis von Systemen, die spon-
tan in Raum und Zeit Muster bilden, be-
steht darin, dass sie sich fernab des ther-
modynamischen Gleichgewichtes befin-
den. Was entsteht, wenn unzählige Ato-
me oder Moleküle scheinbar wie von
Geisterhand gesteuert makroskopische
Muster ausbilden, bezeichnen die For-
scher auch als dissipative Strukturen.

Mit deren Erforschung beschäftigt sich
der Sonderforschungsbereich 555
„Komplexe nichtlineare Prozesse“. Ne-
ben der TU Berlin sind die HU, die Uni-
versität Potsdam, das Fritz-Haber-Insti-
tut und das Weierstrass-Institut für Ana-
lysis und Stochastik und seit neuestem
auch die FU und die Universität Magde-
burg beteiligt.
Der im Juli 1998 gegründete
SfB wird jetzt um drei wei-
tere Jahre verlängert.
Alle vier von der TU
Berlin beantragten Teil-
projekte werden geför-
dert, wobei eines davon
TU Berlin und HU ge-
meinsam bearbeiten.
Stellvertretender Spre-
cher des SfB ist Prof. Eck-
hard Schöll vom Institut
für theoretische Physik der
TU Berlin. Er leitet gleich-
zeitig den Projektbereich
„Raumzeitliche Strukturbil-

dung in physikalischen und chemischen
Systemen“.
Der SfB vereint die verschiedensten wis-
senschaftlichen Disziplinen. Dies ist je-
doch nicht verwunderlich, wenn man
weiß, dass sich Selbstorganisation vom
Halbleiter bis hin zu sozialen Systemen
prinzipiell mit den gleichen physikali-
schen Formeln berechnen lässt.
Ziel der SfB-Forscher ist es nicht nur, die
Gesetzmäßigkeiten der Selbstorganisati-
on zu verstehen, sondern mit diesem
Wissen auch Vorhersagen über ihre Ent-
wicklung treffen zu können oder sie so-
gar aktiv zu beeinflussen. Das ist nicht
zuletzt deshalb von Be-
deutung, weil
spontane

Strukturbildung nicht immer erwünscht
ist. Bei einem gesunden Herzmuskel
breitet sich die Erregung beispielweise
ausgehend vom Taktgeber Sinusknoten
gleichmäßig aus. Gibt es jedoch Hetero-
genitäten im Gewebe, wie etwa Narben,
können diese Ausgangspunkt für die
Selbstorganisation spiralförmiger Erre-
gungswellen werden, die dann zu Herz-
rhythmusstörungen führen können.
An dem Problem, Selbstorgani-
sation gezielt zu beeinflus-
sen, arbeitet Dr. Harald
Engel vom Institut für
theoretische Phy-

sik. Er beschäftigt sich mit der so genann-
ten Belusov-Zhabotinsky-Reaktion. Die-
se chemische Reaktion hat für die Selbst-
organisationsforscher in etwa die gleiche
Bedeutung wie Fruchtfliege „Drosophi-
la“ für die Genetiker. Werden in einem
offenen Reaktor die Ausgangsstoffe und
Reaktionsprodukte stetig zu- bzw. abge-
führt, bilden sich spontan raum-zeitliche
Konzentrationsmuster aus. Die Wissen-

schaftler verwenden eine
Variante der Reaktion mit
einem lichtempfindlichen
Katalysator und versuchen,
die Strukturbildung durch
externe Modulation der

Lichtintensität und die
Anwendung optisch ge-

stützter Rückkopp-
lungsmechanismen

zu steuern.
Bettina Micka

Für die Forschungsprojekte des SfB am
Institut für theoretische Physik werden
noch Diplomanden und Doktoranden
gesucht. Interessenten melden sich bei
Prof. Schöll, Tel.: 314-2 35 00, E-Mail:
schoell@physik.tu-berlin.de

➥ wwwnlds.physik.tu-berlin.de/
sfb555-b1.html

➥ wwwitp.physik.tu-berlin.de/engel
➥ http://astro.physik.tu-berlin.de/

german.html

Sybille N. hat es eilig: Auf der Arbeit
ist es wieder später geworden, und

ihre kleine Tochter wartet schon sehn-
süchtig bei der Tagesmutter. Aber ein-
kaufen muss sie auch noch – schließlich
braucht die Kleine ihr frisches Obst.
Wenn sie doch nur eine gute Fee hätte,
die sie regelmäßig mit allem Notwendi-
gen beliefern würde …
Mit einer guten Fee können die Wissen-
schaftler vom Forschungsbereich Sozial-
ökologische Forschung/Feministische
Umweltforschung zwar auch nicht die-
nen, aber sie wollen sich trotzdem des
Problems von Sybille N. und ähnlich Ge-
plagten auf ihre Weise annehmen.
Im Juli 2001 haben sie unter der Leitung
von Dr. Ines Weller die Arbeit an einem
neuen Forschungsprojekt „Nachhaltiges
Konsumverhalten durch ökologische
Dienstleistungen und organisierte Ge-

meinschaftsnutzungen im großstädti-
schen Wohnumfeld (Berlin)“ begonnen.
Kooperationspartner sind Prof. Dr. Chris-
tine Bauhardt (Gender-Planning, Fakultät
VII der TU Berlin) und Prof. Dr. Udo
Kuckartz (Empirische Sozialforschung,
Phillips-Universität Marburg) und Mitar-
beiter der Wohnungswirtschaft.
Bei dem Projekt geht es darum, durch
verschiedene Angebote, die Mieter eines
Hauses gemeinsam nutzen, den Alltag zu
erleichtern. „Wichtig ist dabei, dass als
ökologisch eingeschätzte Angebote dem
Einzelnen nicht mehr Arbeit machen,
denn dann werden solche Lösungen viel-
leicht auch langfristig von mehr Men-
schen als bisher angenommen“, weiß
Petra van Rüth, Mitarbeiterin des For-
schungsprojekts. Solche Angebote rei-
chen von der gemeinsamen Nutzung von
Lieferdiensten bis zu hausgebundenen

organisierten Gemeinschaftsnutzungen
wie z. B. Werkzeugbörsen, über Car-
Sharing bis zur hauseigenen Waschkü-
che. Doch was nützt die beste Waschkü-
che, wenn alle Mieter im Haus selbst eine
Waschmaschine haben? „Um nicht an
den Bedürfnissen der Mieter vorbeizu-
planen, wollen wir Ideen und Konzepte
gemeinsam mit Mietern und den Woh-
nungsbaugesellschaften dreier Berliner
Wohnanlagen planen und umsetzen“,
erläutert Petra van Rüth. Beteiligt sind
die Stadt und Land Wohnungsbauten-
Gesellschaft mbH, die Wohnungsbauge-
sellschaft Hellersdorf mbH und die Ber-
liner Bau- und Wohnungsgenossenschaft
von 1892 eG.
Wenn die Angebote schließlich bereitste-
hen, können sie die Mieter dem Alltags-
test unterziehen. So stellen sie vielleicht
bald fest, dass das „Gemüse-Abo“ von

den ökologischen Landwirten aus Bran-
denburg ihnen zwar prinzipiell gut ge-
fällt, sie es aber nicht mögen, dass die
Lieferung den ganzen Tag vor ihrer Tür
steht, während sie auf der Arbeit sind.
Solche Probleme können sich im Alltags-
test schnell herauskristallisieren und be-
hoben werden. Darüber hinaus wollen
die Forscher auch analysieren, mit wel-
chen ökologischen Entlastungen die um-
gesetzten Angebote und Maßnahmen
tatsächlich verbunden sind.
Wenn alles nach Plan verläuft, erleich-
tern solche gemeinschaftlichen Nut-
zungsprojekte den Alltag, sparen den
Mietern Geld, fördern die sozialen Kon-
takte im Haus und sind ökologisch. Auf
diese Weise helfen die TU-Wissenschaft-
ler, gleich mehrere Wünsche gleichzeitig
zu erfüllen. Wer weiß, ob da nicht doch
ein Zauberstab mit im Spiel ist? bm

Nachhaltiges Konsumverhalten:

Bedürfnisse und wie man sie ökologisch befriedigt

Neu bewilligt



I N T E R N AT I O N A L E S SEITE 13
FO

TO
S:

 G
la

se
r, 

Al
ba

 A
G

, p
riv

at
, T

U
-B

er
lin

, T
U

-P
re

ss
es

te
lle

TU intern OKTOBER 2001

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
würden?

Die Schwerpunkte der Kulturförderung
sind aus meiner Sicht bereits richtig ge-
setzt. Bei der Forschung würde ich noch
mehr auf private Initiative und entspre-
chende Anreize setzen. Leistung muss
sich lohnen, auch für die Forschenden
selbst. Ich würde außerdem darauf hin-
wirken, den Hochschulen mehr Freihei-
ten bei der Auswahl der Studienanfänger
einzuräumen und die finanzielle Basis
durch moderate Studiengebühren zu ver-
breitern.

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Ich würde nichts Dramatisches verän-
dern. Der derzeitige Amtsinhaber macht
seine Sache, jedenfalls von außen be-

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

Wiederherstellung der Autonomie der
Hochschulen durch prozessorientierte
Reorganisation der Wissenschaftsver-
waltung, dabei Nutzung von Überhang-
stellen zur Entfaltung der Kernprozesse
von Forschung und Lehre

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

– Entfaltung der Kernprozesse von For-
schung und Lehre
– Change-Agent-Netzwerk zur Vermitt-
lung von Nutzenkriterien für Hochschul-
angehörige
– Herstellung von Transparenz über uni-
versitäre Abläufe
– Halbjährliche Veröffentlichung von
Leistungsdaten entsprechend TU intern

April 1998 zur Vermittlung einer leis-
tungsorientierten Ressourcenzuweisung
nach wissenschaftlichen Portfoliokrite-
rien
– Kooperation mit Schulen, um techni-
sche Bildung zum Bestandteil von Allge-
meinbildung werden zu lassen
– Nutzung der Möglichkeiten techni-
scher Berufsausbildung (Lehre als tech-
nischer Zeichner, Lehre als Facharbeiter
etc.) in den Instituten durch verstärkte
industrielle Finanzierung
– Finanzierung von Lehre durch Projekt-
kooperation mit externen Partnern nach
dem Muster des TheoPrax-Modells
– Netzwerk zur Akquise von Drittmit-
teln in Kooperation mit der Technologie-
stiftung Innovationszentrum Berlin
– Berufungspolitik durch verstärkten
Austausch von Lehr- und Forschungsauf-
gaben zwischen Universität und exter-
nen Partnern verbessern

Berlin-Wahl
2001 ✗

Prof. Dr.-Ing.
Günther Seliger,
TU Berlin, Institut
für Werkzeugma-
schinen und Fabrik-
betrieb

Dr. Axel Schweitzer,
ALBA AG & Co KG,
TU-Alumnus

trachtet, recht gut und hat sehr moderne
Ansichten über eine Modernisierung der
öffentlichen Institutionen. Ich habe den
Eindruck, dass er dies auch an der TU
selbst umsetzt. Das würde ich fortsetzen.
Ich würde mich zudem mit besonderem
Nachdruck um den Ausbau der Zusam-
menarbeit von Hochschulen und Wirt-
schaft bemühen, was ja gerade für eine
Technische Universität ein besonders
wichtiger Bereich ist. Im Übrigen: siehe
Antwort 1, letzter Satz.

Was können aus ihrer Sicht Medien und
Universität tun, damit nicht nur über Kul-
tur, sondern auch über die Anliegen aus
Wissenschaft und Hochschule gesprochen
und diskutiert wird?

Die Hochschulen sollten sich nicht in
eine Konfrontation mit der Kultur drän-
gen lassen. Sie müssen sich öffnen und
den Außenstehenden und insbesondere
den Medien deutlich machen, was sie tun
und wozu sie das tun. Sie sollten Freun-
deskreise bilden und hierzu unter Multi-
plikatoren Mitglieder und Förderer wer-
ben, wie das in Amerika selbstverständ-
lich ist. Der vereinzelte Ruf aus dem El-
fenbeinturm wird nicht wahrgenommen.
Die Hochschulen dürfen sich auch popu-
lärwissenschaftlichen Themen nicht ver-
schließen, weil diese als Brücke zu ihren
eigentlichen Themen und Anliegen die-
nen können.

+++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++

Manfred
Ronzheimer,
Berlinews

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Kultur- und Wissen-
schaftssenator gewählt würden?

Ich würde ein System des kommunalen
Wissensmanagements einrichten, wie es
die Berlin-Studie vorschlägt. (...)

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Zuallererst eine neue Website des Wis-
senschaftsstandorts Berlin und ein Chat
im Internet: (...).

Was können aus Ihrer Sicht Medien und Uni-
versität tun, damit nicht nur über Kultur,
sondern auch über die Anliegen aus Wissen-
schaft und Hochschule diskutiert wird?

Themen generieren, die beide Seiten in-
teressieren, und dafür neue Formen fin-
den. Mehr Leserforen mit Wissenschaft-
lern in Hochschulen. Ombudsmänner für
die Wissenschaft (...).

Chinesische Studierende und junge
Wissenschaftler, die einen Studien-

und Forschungsaufenthalt in Deutsch-
land planen, können jetzt auf ein neues
Lehrwerk zurückgreifen, um Deutsch zu
lernen. Autoren sind drei chinesische
Wissenschaftler. Eine der (Ko-)Autorin-
nen des Lehrwerks ist Xiaochun Xu von
der Chinese University for Science und
Technology in Hefei, der Universität der
chinesischen Akademie der Wissen-
schaften.
In der Zeit von Oktober 1999 bis Sep-
tember 2000 war sie, finanziert durch
ein Stipendium einer chinesischen Orga-
nisation der Wissenschaftsförderung,
Gast an meinem Institut für Sprache und
Kommunikation. Während dieses Auf-
enthalts entstand, auch unter Mitwir-
kung einiger TU-Angehöriger, das neue
Lehrwerk. Es besteht aus zwei Bänden
und zwei Tonbandkassetten, die von
Mitarbeitern der TU-Zentraleinrichtung
Moderne Sprachen (ZEMS) für den Un-
terricht in China besprochen wurden.
Die Nachfrage danach ist so groß, dass es
bereits in zweiter Auflage erschienen ist.
Xiaochun Xu ist Vize-Professorin an der

Universität in Hefei und arbeitet dort als
Dozentin für Deutsch als Fremdsprache.
Darüber hinaus ist sie eine gefragte
Übersetzerin von deutscher Literatur ins
Chinesische.
Ich kenne sie seit 1994, als sie an einem
Weiterbildungsseminar in Hangzhou für
chinesische Deutschdozenten von tech-
nischen Universitäten teilnahm, das ich
mit meiner Arbeitsgruppe durchführte.
Aus dieser Bekanntschaft entstand dann
ihr Wunsch nach einem Forschungsauf-
enthalt an meinem Institut.
In dem Jahr, das sie an meinem Institut
verbracht hat, hat sie sehr intensiv Land
und Leute kennen gelernt, weil sie sich
als eine Mittlerin versteht, die ihren Stu-
denten möglichst viele und möglichst au-
thentische Informationen über Deutsch-
land vermitteln will. Inzwischen ist Frau
Xu schon mit dem nächsten Lehrwerk
beschäftigt, in das sie dann auch neuere
sprachdidaktische Erkenntnisse einar-
beiten will, die sie während ihres Aufent-
halts bei uns kennen gelernt hat. Eine
Einladung an mich zu einem Aufenthalt
in Hefei erging natürlich auch.

Prof. Ulrich Steinmüller

Neues Lehrwerk:

Deutscher Alltag chinesisch
Slowakischer Gaststudent:

„Das Studentenleben ist bei uns lustiger“
Der studentische Austausch mit der

Slowakei steckt noch in den Kinder-
schuhen. Im letzten Sommersemester war
nur ein einziger Gaststudent aus der Slo-
wakei an der TU Berlin. Jan Javor studiert
in seiner Heimat Maschinenbau an der
Universität Zilina, nahe dem Dreiländer-
eck Slowakei, Polen und Tschechien. Zum
Studieren in ein deutschsprachiges Land
wollte Jan Javor vor allem, um seine
Sprachkenntnisse verbessern zu können.
Schon auf der Schule und später an der
Universität hatte er Deutsch gelernt. Da
traf es sich gut, dass Jurai Gerlici vom De-
partment of Railway Vehicles, Engines
and Lifting Equipment, sein Professor an
der Universität, langjährige Kontakte zu
Prof. Markus Hecht vom Institut für
Land- und Seeverkehr an der TU Berlin
hatte. Zwischen beiden Instituten beste-
hen seit einem Jahr Vereinbarungen zum
Austausch von Studenten. Prof. Hecht
hält regelmäßig Gastvorträge an der Uni-
versität Zilina. Ermöglicht wurde Javors
Studienaufenthalt durch das Erasmuspro-
gramm, unterstützt durch das Akademi-
sche Auslandsamt, Abteilung Austausch-
programme.

Zusammen mit drei Kommilitonen hatte
er Gelegenheit, an einer Exkursion zu ei-
nem Forschungszentrum der Deutschen
Bahn in Kirchmöser teilzunehmen. Dort
werden Radsätze mit Hilfe von Ultra-
schall geprüft. Am Fachgebiet Schienen-
fahrzeuge konnte er sich auch mit dem
Simulationsprogramm für Mehrkörper-
systeme „Adams“ vertraut machen. Mit
technischen Zeichnungen, die er mit des-
sen Hilfe anfertigte, konnte er sich so et-
was Taschengeld dazuverdienen.
Aufgefallen ist ihm, dass in Deutschland
viele Studenten neben dem Studium ar-
beiten müssen. „Das Studentenleben bei

uns ist doch einfacher und auch lustiger:
Meist wohnen vier Leute zusammen auf
einem Wohnheimzimmer, und wir unter-
nehmen viel mehr außerhalb des Studi-
ums zusammen“, erzählt der slowaki-
sche Student. Besonders gefallen am Stu-
dium in Deutschland haben ihm die Se-
minare mit Leuten aus der Praxis, die
sich aus der engen Kooperation des Insti-
tutes mit der Industrie ergeben. „Ange-
nehm ist auch, dass es für die Lehrveran-
staltungen meist Skripte gibt. Da kann
man sich aufs Zuhören konzentrieren
und muss nicht so viel mitschreiben wie
in der Slowakei“, sagt Javor. Auch für
Studenten des Verkehrswesens an der TU
Berlin besteht die Möglichkeit zu einem
Studienaufenthalt an der Universität Zili-
na in der Slowakei. Interessenten können
sich bei Prof. Hecht melden. bm

Institut für Land- und Seeverkehr, Fach-
gebiet Schienenfahrzeuge, Salzufer
17/19, 10587 Berlin, Prof. Hecht, Mar-
kus.Hecht@tu-berlin.de, Tel.: 314-2 51
50, Fax -2 25 29

Jan Javor

Big Brother für Heuschrecken und andere Plagen
Eine Forschungsreise in den Westen Chinas – moderne Technik trifft auf alte Traditionen

Schon seit biblischen Zeiten werden gro-
ße Areale vor allem in den subtropischen
Gebieten der Erde von Massenschädlings-
plagen wie z. B. Heuschrecken heimge-
sucht. 25 Millionen km2, etwa 25 Prozent
der Erdoberfläche in Afrika, Asien und
Australiens sind davon betroffen.

Hunderte von Millionen Tonnen poten-
zieller Erntemengen werden jährlich
vernichtet und führen im Extremfall zu
immer wiederkehrenden Hungerkata-
strophen. Schädlingsbekämpfungsmit-
tel – oft nach dem Prinzip „Viel hilft viel“
eingesetzt, gefährden das Ökosystem
und die Gesundheit.
Doch es gibt bereits bessere Möglichkei-
ten, das Problem einzudämmen. Allein
die gigantischen Ausmaße der betroffe-
nen Gebiete fordern geradezu den Ein-
satz von Satellitentechnologien heraus.
Prof. Dr. Voss ist auf diesem Gebiet
schon ein alter Fuchs. Bereits seit 1985
setzen er und Mitarbeiter des Instituts für
Geographie der TU Berlin Erderkun-
dung aus dem All bei der Bekämpfung
von Massenschädlingsplagen ein.
Zunächst spüren sie dazu mit Hilfe der
Satelliten LANDSAT und SPOT die am
häufigsten wiederkehrenden Brutgebie-
te der Schädlinge auf. Diese Gebiete wer-
den dann zusammen mit ortsansässigen
Fachleuten der betroffenen Länder de-

tailliert untersucht. Mit Hilfe der so ge-
wonnenen Erkenntnisse können die Wis-
senschaftler dann auch in anderen Regio-
nen der Erde Gebiete erfassen, die we-
gen ihrer ähnlichen ökologischen Bedin-
gungen Brutstätten von Massenschädlin-
gen sind. Diese Gebiete werden dann mit
Überwachungskameras ausgestattet und
per Satellit Wetter- und Vegetationsbe-

dingungen verfolgt. Auf der Basis dieser
Informationen kann frühzeitig in den Le-
benszyklus der Massenschädlinge einge-
griffen und ihre Ausbreitung verhindert
werden. Schädlingsbekämpfung wird
dadurch nicht nur ökonomischer, son-
dern auch ökologischer.
Das Verfahren hat sich bereits in Mali,
Niger, Sudan, Madagaskar und Maureta-

nien bewährt. Auch die VR China wand-
te sich mit der Bitte um Kooperation an
Prof. Voss.
So reisten Prof. Voss und seine Mitarbei-
ter u. a. in die im Westen Chinas gelege-
ne Provinz Sinkiang. Sie liegt am Fuße des
Himalaja. Wüste, Halbwüste und Steppe
durchsetzt von Oasen wechseln hier ei-
nander ab. Der Reisende trifft auf orien-

talisches Flair mit Moscheen und Basaren,
denn die sich aus einem Vielvölkerge-
misch zusammensetzenden Bewohner
sind moslemisch. Seitdem die nahe Sei-
denstraße ihre Bedeutung verlor, liegt die
Region sehr abgelegen. „Ich wurde einem
kasachischen Bauern vorgestellt, der sich
sehr darüber wunderte, dass es außer Ka-
sachisch, der regionalen Sprache, noch
andere Sprachen gibt“, erinnert sich
Voss. Geradezu überwältigend war die
Gastfreundschaft der Menschen. Aller-
dings hatte die auch ihre „Schattensei-
ten“. Zu Ehren der deutschen Gäste wur-
de ein Hammel geschlachtet. Das Beste
daran ist der Kopf, und der stand deshalb
natürlich den Besuchern zu – Ablehnen
wäre sehr unhöflich gewesen.
Auch wenn die einheimischen Bauern
den Heuschreckenplagen wenig entge-
genzusetzen haben, so versuchen sie
doch mit ihren Mitteln, etwas zu tun. Sie
setzen Geflügel als „Schädlingsbekäm-
fungsschwadron“ ein.
Vor Ort arbeiteten die TU-Forscher mit
Wissenschaftlern der Chinesischen Aka-
demie der Wissenschaften und Fachleu-
ten aus dem Agrarsektor zusammen. Die-
se Zusammenarbeit trägt Früchte. Durch
den Einsatz der satellitengestützten Be-
obachtung konnten auch in Sinkiang die
Ernteausfälle durch Heuschrecken um 80
bis 90 Prozent gesenkt werden. tui

Schädlingsbekämpfung in China: Mit Heerscharen von Geflügel gegen Heuschreckenplagen



DAAD-TREFFEN MIT PREISVER-
GABE /mika/ Auch in diesem Jahr
veranstaltet der Deutsche Akademi-
sche Austauschdienst (DAAD) ge-
meinsam mit dem Akademischen
Auslandsamt der TU Berlin ein
DAAD-Stipendiatentreffen. Hierzu
sind alle studierenden und forschen-
den ausländischen DAAD-Stipendia-
ten, deren wissenschaftliche Betreuer
sowie die Mitglieder der DAAD-Aus-
wahlkommissionen und des DAAD-
Freundeskreises eingeladen. Im Rah-
men des Treffens ehrt der DAAD eine
ausländische Studentin bzw. einen
ausländischen Studenten für hervor-
ragende Leistungen mit dem DAAD-
Preis. Mit der Auszeichnung ist ein
Preisgeld in Höhe von 2000 DM ver-
bunden. Die Veranstaltung findet
statt am 9. November 2001, 16.00
Uhr, TU Berlin, Mathematikgebäude,
Raum MA 041, Straße des 17. Juni
136, 10623 Berlin.

DAAD-PROGRAMM /tui/ Ende Juni
fand zum fünften Mal die Auswahl
des Programms „Fachbezogene Part-
nerschaften mit Hochschulen in Ent-
wicklungsländern“ statt. Das seit
1997 mit Mitteln des Bundesministe-
riums für Wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (BMZ) durch-
geführte Programm hat sich im Laufe
der letzten vier Jahre als ein Instru-
ment der Entwicklungszusammenar-
beit der deutschen Hochschulen
etabliert. Auch in diesem Jahr war
das Interesse der deutschen und aus-
ländischen Hochschulen sehr groß,
wie die 73 Anträge, die dem DAAD
vorlagen, zeigen. Die Auswahlkom-
mission konnte nun 27 konkrete För-
derungen aussprechen. Hochschul-
partnerschaften mit Entwicklungs-
ländern gelten als effizienter Beitrag
für die nachhaltige Entwicklung in
den Regionen auf institutioneller, so-
zialer, ökonomischer, ökologischer
und politischer Ebene.

GRADUATE SCHOOL /tui/ Die Hum-
boldt-Universität zu Berlin, das Max-
Born-Institut für Nichtlineare Optik
und Kurzzeitspektroskopie, das Paul-
Drude-Institut für Festkörperelektro-
nik, die BESSY Elektronenspeicher-
ringgesellschaft für Synchrotronstrah-
lung und die WISTA-MANAGEMENT
GMBH haben die Gründung einer In-
ternational Humboldt Graduate
School in Adlershof beschlossen. In
der International Graduate School
„Structure, Function and Application
of New Materials“ sollen die Fach-
kompetenz und die vorhandene For-
schungsinfrastruktur für die interdis-
ziplinäre Ausbildung von Doktoran-
den nutzbar gemacht werden. Insge-
samt 15 Professoren der Institute für
Biologie, Chemie, Informatik, Mathe-
matik und Physik der HU sowie der an
der Gründung beteiligten außeruni-
versitären Einrichtungen werden an
der Graduate School lehren und die
Stipendiaten in ihre Forschungsgrup-
pen integrieren. Hauptmerkmal der
Graduate School ist die Interdiszipli-
narität der Promotionsthemen und
der fächerübergreifende Charakter
des Curriculums. Das Lehrprogramm
wird in englischer Sprache angebo-
ten. Die wissenschaftliche Ausbildung
wird mit unternehmerischen Kompo-
nenten kombiniert.

INTERNATIONALE STUDIENGÄN-
GE /tui/ Im Internet-Angebot des
DAAD gibt es im Bereich „Studieren
und Forschen im Ausland – welt-
weit“ seit Beginn des Jahres eine
neue Datenbank „Internationale
Studiengänge an den europäischen
und außereuropäischen Hochschu-
len“, die nun als CD-ROM-Fassung
vorliegt. Die Datenbank mit Such-
maschine ergänzt die bereits vor-
handenen Informationsangebote zu
Studienfachrichtungen an Hoch-
schulen in einzelnen Ländern, zu Sti-
pendien- und Förderungsmöglich-
keiten und allgemeinen Hinweisen
zum Auslandsstudium sowie zur In-
formationsrecherche im Internet.
Bisher gibt es bereits mehr als 900
Einträge zu international ausgerich-
teten Studiengängen. Das Angebot
soll ständig erweitert werden.
➥ www.daad.de
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Michaela
Müller-Klang,
Vorsitzende des
Personalrats der
TU Berlin

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zur neuen Senatorin für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

Sicherung der Globalsummen für die
Hochschulverträge über die Laufzeit
2005 hinaus, (...) Verhinderung der Ein-
führung von Studiengebühren; Sicher-
stellung von 100 000 ausfinanzierten
Studienplätzen für das Land Berlin

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsidentin der TU Berlin wären?

Zusage (...) über einen unbefristeten
Ausschluss betriebsbedingter Kündigun-
gen; Anstoß zu einer TU-weiten Leitbild-
diskussion zum kulturellen Umgang mit-
einander (...); Initiierung einer Füh-
rungskräfteoffensive (...) zur Stärkung
der sozialen Kompetenzen, an der ich als
Präsidentin auch teilnehmen würde
(...)

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur gewählt
werden würden?

Analyse aller zur Verfügung stehenden
Finanzmittel.
Untersuchung nach Fachbereichen und
Synergien, insbesondere in der Verwal-
tung.
Danach Entwicklung einer 10-Jahres-
Strategie mit entsprechenden Schwer-
punkten.

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Nach Erledigung der Punkte gemäß 1)
verständliche Präsentation dieser Punk-
te gegenüber der Öffentlichkeit.

Was können aus Ihrer Sicht Medien und
Universität tun, damit nicht nur über Kul-
tur, sondern auch über die Anliegen aus
Wissenschaft und Hochschule gesprochen
und diskutiert wird?

Die Hochschulen müssten ihr Anliegen
griffiger und für die Allgemeinheit ver-
ständlicher präsentieren.

Welche Schwerpunkte würden Sie setzen,
wenn Sie zum neuen Senator für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur ge-
wählt werden würden?

Ich würde mich nicht zum
Kultur- und Wissenschaftsse-
nator wählen lassen. Falls es
dennoch dazu käme, würde
ich vorher auf einer Trennung
bestehen: Wissenschaft und
Forschung brauchen einen eige-
nen Senator, nicht nur einfach einen
Koordinator, der von einem Feuerwehr-
einsatz zum anderen rast. Sechzehn
Hochschulen und Dutzende Forschungs-
einrichtungen lediglich nebenbei zu be-
treuen – das geht an den Realitäten Ber-
lins weit vorbei. Eigentlich bräuchte man
einen eigenen politischen Stab dazu,
wirkliche Lobbyarbeit im Abgeordne-
tenhaus und ständigen Kontakt mit den
Instituten. (…)

Was wäre Ihre erste Handlung, wenn Sie
Präsident der TU Berlin wären?

Ich würde – bevor ich zum Aktionismus
schreite – die ganzen Aktenordner mei-
nes Vorgängers erst mal links liegen las-
sen. (…) an meinem ersten Tag würde ich
erst einmal umherlaufen und schauen:
Was gibt es eigentlich an meiner Univer-
sität? Was denken und tun die Studenten
und Professoren? Eins würde ich auf kei-
nen Fall verpassen: mich beim Airbus-Si-
mulator der TU anzumelden. Am Wo-

chenende würde sich dann
mein ganzes Präsidium ins

Cockpit begeben, um
Senkrechtsstarts und
Notlandungen zu üben.
Das übt ungemein und
stärkt den Teamgeist.

Was können aus Ihrer Sicht
Medien und Universität tun,

damit nicht nur über Kultur, son-
dern auch über die Anliegen aus Wis-

senschaft und Hochschule diskutiert wird?

(…) Medien und Universitäten sollten
sich mehr verbünden. Wir Journalisten
sollten mehr nach dem Einmaligen und
Aufregenden im Uni-Alltag suchen, und
die Universität sollte sich mehr präsen-
tieren. Vielleicht begreift das auch man-
cher der Professoren, die noch über die
Medien die Nase rümpfen. (…)

Berlin-Wahl
2001 ✗

Torsten Harmsen,
Berliner Zeitung,
Bildung und Hoch-
schule

Dr.-Ing. E.h. Heinz Dürr,
Heinz Dürr AG

+++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ Berlin wählt +++ 

Die kulinarische Hauptstadt Frankreichs
Erasmus-Student berichtet vom Leben und Studieren an der Ecole Centrale in Lyon

Als Erasmusstudent kam ich 1999 zum
Studium an die Ecole Centrale in Lyon
(ECL). Die ECL ist eine „grande école“ und
gehört zur Gruppe der Ecoles Centrales,
welche sich ebenfalls in Paris, Lille und
Nantes befinden. Für Franzosen sind diese
Eliteschulen nur durch eine Aufnahme-
prüfung zugänglich, welche mindestens
zwei Jahre hartes und diszipliniertes Ler-
nen nach dem Abitur voraussetzt. Aus-
tauschstudenten (ca. 70 pro Jahr, darun-
ter rund 15 Deutsche) bleibt dies erspart.

Einmal geschafft, verbleiben den Stu-
dierenden in der Regel noch drei Jahre,
die sehr breit gefächert organisiert sind.
Lediglich im dritten Jahr wird eine Fach-
richtung gewählt.
Die ECL wurde 1857 gegründet und be-
findet sich seit 1967 in Ecully, einem Vor-
ort von Lyon. Der Campus umfasst 18
Hektar und bietet genug Platz für rund
1100 Studenten und Doktoranden. Die
Forschungsschwerpunkte der ECL lie-
gen in den Bereichen Mechanik (Strö-
mungslehre und Tribologie), Mathema-
tik, Informatik, Elektrotechnik und
Werkstofftechnik. Für TU-Studenten be-
steht momentan die Möglichkeit, an
Doppeldiplomprogrammen in den Fach-
bereichen Verkehrswesen, Elektrotech-
nik, physikalische Ingenieurwissen-
schaften und Energie- und Verfahrens-
technik teilzunehmen.

Das Studium beginnt jedes Jahr im Sep-
tember und beinhaltet für neue Studen-
ten ein „weekend d’intégration“. Der ge-
samte Aufenthalt wird von Ansprech-
partnern des „bureau des relations inter-
nationales“ begleitet.
Das Studienjahr ist in Trimester unter-
teilt, die mit Klausuren, Referaten und
Projekten abgeschlossen werden. Es
wird sehr viel in Gruppen gearbeitet, was
ich als positiv empfunden habe.
Vor Ende eines Studienjahres sind Prak-

tika von ein bis drei Monaten zu absol-
vieren. Für Austauschstudenten die
ideale Gelegenheit, das französische Ar-
beitsleben zu entdecken. Wer möchte,
kann dazu auch die Stadt wechseln und
einen anderen Teil Frankreichs kennen
lernen.
Die Austauschstudenten haben sich mit
unterschiedlichen Anfangssprachkennt-
nissen immer sehr gut durchgeschlagen.
In jedem Fall empfehle ich aber, vor dem
Auslandsaufenthalt einen Französisch-

kurs zu absolvieren, Sprachanfängern
sogar einen Intensivkurs.
Auf dem Campus gibt es mehrere Stu-
dentenwohnheime, wobei einige gerade
renoviert wurden. Austauschstudenten
wird ein Platz in diesen Wohnheimen re-
serviert.
Sport wird an der ECL groß geschrieben.
So stehen neben Tennisplätzen eine
Sporthalle und ein Fußballplatz zur Ver-
fügung. Im Winter geht es regelmäßig
zum Skifahren, und es gibt AGs und
Clubs für fast alle Interessen.
Lyon selbst hat eine sehr außergewöhn-
liche geographische Lage. Gleich nörd-
lich befindet sich das bekannte Weinan-
baugebiet „Beaujolais“. Nach 1,5 Stun-
den mit dem Auto ist man in den Alpen,
zwei Stunden sind es bis zum Mittelmeer
oder nach Paris.
Zudem ist Lyon kulinarische Hauptstadt
Frankreichs und auf Grund seiner Alt-
stadt eingeschrieben in das Weltkultur-
erbe der UNESCO – ein ideales Umfeld,
um das Studium mit Kulturellem zu er-
gänzen.
Bei guter Vorbereitung und regelmäßi-
ger Rücksprache mit dem Prüfungsob-
mann kann der eigene Studienplan nur
von einem Auslandsaufenthalt profitie-
ren. Ich habe auch meine Diplomarbeit
in Lyon geschrieben und mein Berufsle-
ben dort begonnen, was ich bis heute
nicht bereue. Ulrich Sonnenburg

In welchen Ländern studierten TU-Studis
(Akademisches Jahr 2000/01)

Europa

Übersee

Ein Jahr im Ausland studieren
Das Akademische Auslandsamt der TU Berlin will mit einer Reihe von Veranstaltungen auf die
mit Stipendien geförderten Möglichkeiten für Studierende, ein Jahr im Ausland zu studieren,
hinweisen und dafür werben, dass Studierende ihre eigene Qualifikation durch ein Aus-
landsstudium erhöhen. ➥ http://www.tu-berlin.de/zuv/aaa

Informationsveranstaltungen
Studium in – USA – Kanada – Japan
Hochschulkooperationen – Förderinstitutionen – Bewerbungsmodalitäten 

24. 10. 2001 16.00–18.00 MA 005 Studium in den USA und in Kanada im 
Rahmen von TU-Kooperationen (außer 
Architekten u. Wirtschaftswissenschaftler)

31. 10. 2001 16.00–18.00 MA 005 Architekten und Wirtschaftswissenschaftler
in die USA, Wirtschaftswissenschaftler
nach Kanada und Japan im Rahmen von
TU-Kooperationen

Studium in Europa
Hochschulkooperationen – Hochschulsysteme – Anerkennung der Studienleistungen
Bewerbungsmodalitäten – Sprachausbildung

18. 10. 2001 16.00–18.00 H 2035 Wie bewerbe ich mich richtig um ein 
DAAD-Stipendium?

25. 10. 2001 16.00–18.00 H 2035 Wie bewerbe ich mich richtig um ein
Erasmus-Stipendium?

1. 11. 2001 16.00–18.00 H 2035 Studienmöglichkeiten in Großbritannien

8. 11. 2001 16.00–18.00 H 111 Studienmöglichkeiten in Spanien

22. 11. 2001 16.00–18.00 H 2035 Studienmöglichkeiten in Frankreich

29. 11. 2001 16.00–18.00 H 111 Studienmöglichkeiten in Italien

6. 12. 2001 16.00–18.00 H 2035 Studienmöglichkeiten in den Niederlanden

13. 12. 2001 16.00–18.00 H 2035 Studienmöglichkeiten in Skandinavien

Studieren für Gourmets: unweit von Lyon liegt das Weinanbaugebiet Beaujolais
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INTERNET-ZUGANG /tui/ Seit An-
fang August ist das Wohnheim
Krumme Straße per Funk direkt an
das Campus-Netz der TU Berlin ange-
schlossen. Die Initiative zu dem rund
27 000 Mark teuren Projekt ging von
dem studentischen Verein ChaNet
(CharlottenburgNet) e.V. aus. Dank
des Engagements der Studierenden
verfügen alle 48 Zimmer des Heims
über einen Anschluss. 

SPENDENPROJEKT /tui/ Das bun-
desweite Spendenprojekt zugunsten
der deutschen Hochschulbibliothe-
ken „Ex Libris – Wissen schaffen“
startet zum Wintersemester. Idee des
Projekts: Ehemalige und Freunde der
deutschen Hochschulen spenden
Geld für Bücher und digitale Dienste
der Bibliotheken.
➥ www.wissenschaffen.de

NICHTLINEARE PHÄNOMENE /tui/
Nichtlineare Transportphänomene
sind ein wichtiger Aspekt der moder-
nen Halbleiterforschung. Besonders in
Nanostrukturen treten derartige Phä-
nomene auf. Das Buch „Nonlinear
Spatio-Temporal Dynamics and Chaos
in Semiconductors“ behandelt kom-
plexe nichtlineare Dynamik, selbstor-
ganisierte Strukturbildung und chao-
tisches Verhalten in solchen Systemen.
Dabei schlägt es eine Brücke zwischen
zwei wichtigen aktuellen Forschungs-
gebieten: die Theorie dynamischer
Systeme und nichtlinearer Ladungs-
transport in Halbleitern. Nonlinear
Spatio-Temporal Dynamics and Chaos
in Semiconductors, Eckehard Schöll,
Cambridge University Press, 2001,
Cambridge Nonlinear Science Series
Vol. 10, ISBN 0 521 45186 8 Hardback,
Preis 65 Pfund
➥ http://wwwnlds.physik.tu-berlin.de/

~schoell/book3.html

FORSCHUNG
AKTUELL /tui/
Mit der fortschrei-
tenden Technisie-
rung unseres All-
tags umgeben
wir uns immer
mehr mit allerlei
ausgetüftelten
Maschinen. Mit

der neuen Ausgabe von
„Forschung Aktuell – Mensch und
Maschine“ betrachten wir die vielfäl-
tigen Mensch-Maschine-Beziehun-
gen. Forscherinnen und Forscher der
TU Berlin beschreiben ihre Projekte
an dieser Schnittstelle. Das Magazin
kann man kostenfrei bestellen über:
Tel.: 314-2 38 20 oder
pressestelle@tu-berlin.de.
➥ www.tu-berlin.de/forschung-

aktuell/mensch-maschine/index.html

Eine virtuelle Stimmabgabe bei der
Berliner Wahl am 21. Oktober ist

zwar noch nicht möglich, dennoch sind
die Parteien auch im WWW auf Stim-
menfang. Da Wahlkampf auch Wettbe-
werb zwischen Personen bedeutet, ha-
ben die Parteien neben der eigenen
Homepage auch Seiten für ihren Spitzen-
kandidaten eingerichtet. Dort findet
man Wahlprogramme, Informationen
zur Person und manchmal auch ein biss-
chen mehr.
Gleich unter vier WWW-Adressen prä-
sentieren sich die SPD und Klaus Wowe-
reit. www.klaus-wowereit.de stellt den
Kandidaten und seine Ziele vor. Aber erst
unter www.spd-und-das-ist-gut-so.de
findet man eine gut gestaltete Möglich-
keit, Kontakt aufzunehmen. Ausschnitte
von Radio-Interviews kann man sich auf
der Seite www.radiowowereit.de/ anhö-
ren. Unter www.spd-berlin.de steht die
Partei im Vordergrund. Die Berliner
CDU stellt den Surfer auf ihrer Startseite
cduberlin.de vor die Wahl: entweder wei-
terklicken zur Seite des CDU-Landesver-
bandes oder zum WWW-Auftritt des

Spitzenkandidaten. www.franksteffel.de
bietet neben dem Informationsangebot
Gimmicks wie E-Cards mit CDU-Werbe-
plakaten. Unterstützung im Web erhält
der CDU-Politiker von seinem Fanclub:
www.steffel-fanclub.de/. Keine Angst
vor der Konkurrenz scheint Gregor Gysi
zu haben. Auf seiner Homepage www.
gregor-gysi.de/ gibt es auch Kurzbiogra-
fien der Spitzenkandidaten der Konkur-
renz mit entsprechenden Links. Ansons-
ten liefert die Website Gysi pur, PDS gibt
es auf deren Homepage unter www.pds-
berlin.de/. Nicht ganz das Niveau der
durchgestylten Webseiten der anderen
erreicht die FDP mit Spitzenkandidat
Günter Rexrodt: www.fdp-rexrodt.de.
Dafür bietet www.fdp-berlin.de ein Dis-
kussionsforum. Bei Bündnis 90/Die Grü-
nen steht die Spitzenkandidatin Sibyll
Klotz zumindest im WWW nicht an ers-
ter Stelle. Wenn man sich von der Start-
seite www.gruene-berlin.de zur Wahl
2001 durchklickt, steht die Liste der Kan-
didatinnen und Kandidaten vor dem Link
zur Spitzenkandidatin: www.sibyll-
klotz.de. cho

Wahlkampf:

Wähler im Netz fischen
Unter dem Motto „40 Jahre Türken in

Berlin“ stand der Wettbewerb, zu
dem der Studiengang Medienberatung
der TU Berlin gemeinsam mit dem Offe-
nen Kanal Berlin (OKB), dem Förder-
verein Offener Kanal Berlin e.V. und
dem Büro der Ausländerbeauftragten
des Senats von Berlin aufgerufen haben.
Angesprochen waren Schülerinnen und
Schüler sowie Jugendliche aus Berlin
und Brandenburg, die zu dem Thema
Ideen, Stoffe oder kleinere Geschichten
für eine Fernsehsendung entwickeln soll-
ten. Fragestellungen waren unter ande-
rem: Wie fühlen sich Türken in der drit-
ten Generation im heutigen Berlin? Was
ist die Türkei – Heimat oder Urlaubs-
land? Aus 76 Einsendungen ermittelte
die Jury, die von der unabhängigen
Agentur für Autoren- und Stoffentwick-
lung Dramaworks GmbH berufen wur-
de, die Preisträger.
Im Rahmen der Festveranstaltung zur
„Woche der türkischen Gastfreund-
schaft“, die am 24. September 2001 in
der Werkstatt der Kulturen in Berlin
stattfand, wurden die Preise übergeben.

Der erste Preis (750,– DM) ging an An-
tonia Wandt für den Spielfilm „Das un-
zertrennliche Paar“. Darin schildert sie
die Liebesgeschichte zwischen einer
deutschen Jugendlichen und ihrem tür-
kischen Mitschüler. Weitere Preise:
2. Preis (500,– DM), Semimah Dansei,
„Klein Istanbul im Wandel der Zeit“/
Dokumentation, und Ilknur Salis, „Mein
lieber Onkel“/Dokumentation
3. Preis (250,– DM), Alexander Klanke,
„Ein ganz normaler Tag im Leben eines
Türken“/Comedy-Dokumentation
Sonderpreis der Ausländerbeauftragten
des Senats von Berlin, (1500,– DM),
Ilknur Salis, „Eine deutsche Polizeibe-
amtin“/Spot, und Murat Bardak, „Zur
Person“/Porträt.
Die Studierenden des Studiengangs Me-
dienberatung der TU Berlin sollen im
kommenden Wintersemester 2001/02 in
einem Praxisprojekt die prämierten
Ideen zusammen mit deren Autoren rea-
lisieren. Unterstützt werden sie dabei
von Mitarbeitern des Offenen Kanals
Berlin und von Profis und „Promis“ aus
der Film- und Fernsehbranche. tui

Preisverleihung:

Deutsch, türkisch – oder?

Unwissenheit schützt vor Kosten nicht
Recherche in Patentdatenbanken ist für Erfinder unerlässlich

Wenn es nach der den Grünen geht, müs-
sen künftig auch Professoren ihren Ar-
beitgeber informieren, wenn sie eine Er-
findung bei den Patentämtern anmelden
wollen. Dies sieht ein Gesetzesände-
rungsantrag zu Arbeitnehmererfindun-
gen (Drucksache 14/5975) vor, den die
Fraktion der Grünen im Bundestag einge-
bracht hat. 

Wenn die Erfindung später wirtschaft-
lich genutzt werden soll, sind Patentan-
meldungen in mehreren Ländern sinn-
voll, was leicht Kosten von mehreren
zehntausend Mark verursachen kann.
Die Anmeldung und Finanzierung einer
Erfindung kann vergeblich gewesen sein,
wenn sich hinterher herausstellt, dass
weltweit hierzu schon Patentanmeldun-
gen vorliegen. Eine vorgeschaltete inten-
sive Patentrecherche kann solchen bö-
sen Überraschungen vorbeugen.
Die IVT (Informationsvermittlung Tech-
nik) der Universitätsbibliothek hat jah-
relange Erfahrungen mit Patentrecher-
chen. U. a. hat sie bis vor wenigen Jah-
ren einen Beratungsstand im Deutschen
Patent- und Markenamt (DPMA), Ausle-
gestelle Berlin, betrieben.
Die IVT benutzt für ihre Recherchen so-
wohl die kostenfreien Patentdatenbank-
angebote der Patentämter, wie auch die
der kommerziellen Patentdatenbanken.

Für einen kurzen Patentüberblick reicht
die Seite http://de.espacenet.com/ aus,
wenngleich auch die Recherchemöglich-
keit auf wenige Dokumentenfelder und
der Zeitraum auf die letzten zwei Jahre
beschränkt ist. Seit der Hannover Indus-
triemesse 2001 wird vom DPMA ein kos-

tenfreies Archiv DEPATISNET (URL:
http://www.depatisnet.de:80/) der Öf-
fentlichkeit zur Verfügung gestellt. Die
Offenlegungs- und Patentschriften sind
ab 1987 im Volltext recherchierbar. Die
Universitätsbibliothek bietet eine Zu-

sammenstellung von wichtigen Patent-
datenbanken auf ihrer Web-Seite
http://www.ub.tu-berlin.de/daten-
bank/datenbank_allgemein.html#3.
Eine Liste von Patentdatenbanken hat
u. a. auch die Universität Ilmenau im
WWW zusammengestellt.

Für anspruchsvollere Patentrecherchen
vor allem für diejenigen, die selbst ein Pa-
tent anmelden wollen, sind die kostenfrei-
en Datenbanken in der Regel nicht ausrei-
chend. Kommerzielle Patentdatenbanken
bieten eine Fülle von Datenfeldern an, um

z. B.  statistische Auswertungen zu ermög-
lichen, um nach Neuheiten, technischen
Vorteilen und Besonderheiten zu recher-
chieren. Auch bibliographische Daten-
banken, die Patentdokumente auswerten,
sind in ihrem Dokumentenbestand zwar
nicht vollständig, dafür bieten sie bessere
fachliche Auswertungen und ermöglichen
Recherchen, die in den reinen Patentda-
tenbanken zu keinem Ergebnis führen.
Die IVT bietet Kurse für Datenbankre-
cherchen einmal in der Woche mittwochs
(URL: http://www.ub.tu-berlin.de/
schul.html) an. Werden Patentrecherchen
gewünscht, können Einführungskurse für
die kostenfreien Datenbanken nach tele-
fonischer Absprache angeboten werden.
Für die kommerziellen Datenbanken ist
die Kenntnis von Retrievalsprachen und
der Überblick über die Dokumenten-
struktur dieser Datenbanken unerlässlich.
Daher ist eine fachliche Beratung durch
die IVT ratsam, die auf Wunsch mit Ihnen
gemeinsam Patentrecherchen gegen eine
Kostenbeteiligung von 180,– DM durch-
führt.  Dieter Scharna

Kontakt: TU Berlin, UB, Sekr. HT 1, Dipl.-
Ing. Dieter Scharna, Tel.: 314-7 92 18,
314-2 50 83
E-Mail: scharna@ub.tu-berlin.de

Die Universitätsbibliothek hat jahrelange Erfahrung bei der Recherche in Patentdatenbanken
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Neu berufen:

Vier Neuberufene am Institut für Chemie stellten sich vor

Am Institut für Chemie ist der Gene-
rationswechsel in vollem Gange. Im

letzten Jahr konnten vier Neuberufun-
gen verzeichnet werden. Aus diesem An-
lass wurde die alte Tradition der Antritts-
vorlesungen wieder belebt, in deren
Rahmen sich die Neuen am 19. 7. den
etwa 200 Interessierten präsentieren
und ihre Arbeitsgebiete vorstellen konn-
ten. Dass am Institut für Chemie moder-
ne und zukunftsweisende Forschungsge-
biete vertreten sind, die die volle Spann-
weite von bioorganischer, theoretischer
bis hin zu materialwissenschaftlich ori-
entierter Chemie abdecken, konnte in
den Antrittsvorlesungen eindrucksvoll
demonstriert werden. Nach einer kurzen
Einleitung des Direktors des Instituts für
Chemie, Prof. Herbert Schumann, der
besonders auf die in den nächsten Jahren
anstehenden personellen Umbrüche auf-
merksam machte, stellte die von der Uni-
versität Mainz gekommene  Prof. Karo-
la Rück-Braun (Fachgruppe Organische
Chemie) Arbeiten aus dem Bereich Bio-
organische Chemie und Fotochemie vor,
die sich mit der Entwicklung fotoschalt-
barer Aminoverbindungen zur konfor-

mationellen Kontrolle biologischer
Funktionen beschäftigen. Der von der
Universität München nach Berlin ge-
wechselte Prof. Martin Lerch (Fachgrup-

pe Anorganische und Analytische Che-
mie) präsentierte anschließend das Kon-
zept der Anionensubstitution in Festkör-
pern, das die Herstellung von Keramiken

mit z. B. neuartigen elektrischen Eigen-
schaften erlaubt. In den letzten Jahren
gewinnt die Theorie in der Chemie im-
mer größere Bedeutung. Dass sich dies
auch auf die Berufungspolitik an der TU
Berlin auswirkt, zeigten die beiden letz-
ten Vorlesungen. Prof. Martin Schön
(Fachgruppe Physikalische und Theore-
tische Chemie), von der Universität
Wuppertal an die TU Berlin berufen, er-
läuterte die Theorie, die das Verhalten
von flüssigen Phasen in mesoskopischen
Systemen beschreibt. Was theoretische
Modelle zum Verständnis von chiralen
Molekülen beitragen können, wurde ab-
schließend von Prof. Christoph van Wül-
len (Fachgruppe Organische Chemie)
vorgestellt, der bis zum Jahre 2000 an
der Universität Bochum tätig war. Die
Gelegenheit, die Neuberufenen im Rah-
men einer kleinen Feier, die dankens-
werterweise von der Berliner-Kindl-
Brauerei mitfinanziert wurde, auch per-
sönlich näher kennen zu lernen, wurde
auch von den Studierenden in großer
Zahl genutzt, sodass Antrittsvorlesun-
gen bald wieder Tradition am Institut für
Chemie sein werden. tui

Die vier „Neuen“ am Institut für Chemie: (v. l.) Martin Lerch, Christoph van Wüllen, Karola Rück-
Braun und Martin Schön

Die TU Berlin verfügt seit dem 1. Juni
2001 über ein neues Fachgebiet: „In-

telligente Netze und Management Ver-
teilter Systeme“. Die Deutsche Telekom
AG hat eine Stiftungsprofessur für dieses
Fachgebiet am Institut für Telekommuni-
kationssysteme der Fakultät IV – Elekt-
rotechnik und Informatik – an der TU
Berlin eingerichtet. Berufen auf das
Fachgebiet, das die Telekom in den kom-
menden fünf Jahren mit jeweils 720 000
Mark unterstützt, wurde der Informati-
ker Professor Dr. Kurt Geihs.
Schwerpunkt von Forschung und Lehre
des neuen TU-Fachgebiets sind die so ge-
nannten „Verteilten Systeme“. Diese
Systeme sind die Basis der modernen In-
formationsverarbeitung. „Ein verteiltes
System besteht aus mehreren Software-
komponenten, die auf autonomen Rech-
nern ablaufen und durch den Austausch
von Daten über ein Kommunikations-
netz gezielt miteinander kooperieren“,
erklärt Professor Geihs.

Eine Schwierigkeit solcher Systeme liegt
in der Qualitätssicherung. „Im Zuge der
allgemeinen Verfügbarkeit und Nutzung
vernetzter Systeme stellt sich für viele An-
wender nicht nur die Frage, ob ein Dienst
erbracht wird, sondern vermehrt auch,
wie der Dienst erbracht wird“, erläutert
der neu berufene TU-Professor. Dabei
geht es um Faktoren wie Zuverlässigkeit,
Antwortzeit oder Sicherheitsniveau.
Diese Aspekte sind für viele Anwendun-
gen im e-Commerce, Workflow-Ma-
nagement und in der betrieblichen Stan-
dardsoftware wichtig und notwendig. Im
Projekt „Dienstgüte-Management in
verteilten Objektsystemen“ wird ein ge-
nerischer Ansatz für die Integration von
Qualitätszusicherungen in verteilte An-
wendungsprogramme erforscht und er-
probt. Hierbei stellen sich eine Fülle von
offenen Fragen: von der Festschreibung
und Aushandlung von Qualitätsaspekten
in Dienstverträgen zwischen Anbieter
und Benutzer über die Überwachung der
Dienstleistung zum Zeitpunkt der Inan-
spruchnahme bis hin zur verbrauchsab-
hängigen Leistungserfassung und Ab-
rechnung von elektronischen Diensten.
Eine wichtige Rolle bei Verteilten Syste-
men spielt die so genannte Middleware.
Die Middleware ist eine Ergänzung zum
Betriebssystem und sorgt dafür, dass die
Kommunikation zwischen Anwendun-
gen auf unterschiedlichen Betriebssyste-
men wie Windows oder Linux reibungs-
los funktioniert. Eine Übersicht über die
Middleware-Entwicklung, den aktuellen

Stand der Technik und die offenen For-
schungsfragen gibt Professor Geihs in sei-
ner Antrittsvorlesung „Middleware im
Mittelpunkt“ am 22. Oktober (s. Kasten).
Weitere Interessensgebiete von Profes-
sor Geihs sind zum Beispiel der Einsatz
mobiler intelligenter Agenten und Basis-
technologien für die Entwicklung und
den Betrieb von Internet-Anwendungen.
Kurt Geihs wurde 1955 in Medders-
heim/Rheinland-Pfalz geboren. Er stu-
dierte Informatik an der TH Darmstadt
und an der University of California in
Los Angeles. Nach einer Tätigkeit als
wissenschaftlicher Mitarbeiter an der
Johann-Wolfgang-Goethe-Universität
schloss er seine Promotion 1984 an der
RWTH Aachen ab. Im Jahr 1985 wech-
selte er zur IBM Deutschland GmbH.
Von 1992 bis Mai 2001 war er Professor
für Verteilte Systeme und Betriebssyste-
me am Fachbereich Informatik der Uni-
versität Frankfurt. cho

Die Deutsche Telekom AG und die TU Ber-
lin nehmen die Antrittsvorlesung von
Professor Geihs zum Anlass, die Einrich-
tung der Stiftungsprofessur und die Ar-
beitsaufnahme des Fachgebietes feier-
lich zu begehen. Zeit: am Montag, dem
22. Oktober 2001, 14.00 Uhr. Ort: TU Ber-
lin, Hauptgebäude, Raum H 1028, Straße
des 17. Juni 135, 10623 Berlin. Im An-
schluss gegen 16 Uhr findet ein Empfang
in den Räumen H 1035 und H 1036 statt.

Stiftungsprofessur der Telekom:

Middleware im Mittelpunkt

Prof. Dr. Konrad Kwiet nimmt im  Win-
tersemester 2001/2002 die Gastpro-

fessur am Zentrum für Antisemitismus-
forschung der TU Berlin wahr. Prof. Dr.
Konrad Kwiet – Historiker an der Mac-
quarie University und der Sydney Uni-
versity in Australien – wird die Stationen
und Wege der Konzentration und De-
portation zur Vernichtung der europäi-
schen Juden in seiner Lehrveranstaltung
betrachten. In einem zweiten Seminar
wird die Reaktion der orthodoxen Juden
auf den Holocaust anhand rabbinischer
Interpretationsansätze zur Erklärung
der Shoa diskutiert werden.
Prof. Dr. Konrad Kwiet studierte Ge-
schichte und Politische Wissenschaften
in Berlin und Amsterdam und erhielt
1976 einen Ruf an die University of New
South Wales in Australien, 1992 an die
Macquarie University of Sydney; er ist
dort stellvertretender Direktor am Cen-
ter for Comparative Genocide Studies.
Prof. Kwiet war sechs Jahre Chefberater
der australischen War Crimes Prosecu-
tion Support und lehrte als Gastprofes-
sor in Amsterdam, Heidelberg und
Frankfurt am Main.
Das Drei-Jahres-Programm dieser Stif-
tungsprofessur, die dem Thema „Vom
Vorurteil zum Völkermord“ gewidmet
ist und nun letztmalig besetzt wird,
konnte am Zentrum für Antisemitismus-
forschung der TU Berlin durch die
großzügige finanzielle Unterstützung
der Deutschen Bank, der Dresdner Bank
und der HypoVereinsbank realisiert
werden.
Vorlesung, montags 10.00 bis 12.00 Uhr,
Raum TEL 811: „Orte des Holocaust.
Stationen und Wege der Konzentration
und Deportation zur Vernichtung der
europäischen Juden“; Übung, montags
14.00 bis 16.00 Uhr, Raum TEL 811:
„Halacha und Holocaust. Die Reaktion
der orthodoxen Juden auf die Shoa“.
Die im allgemeinen Vorlesungsverzeich-
nis und im Internet der TU angegebenen
Zeiten der Lehrveranstaltungen (jeweils
Mittwoch) haben sich geändert. tui

„Vom Vorurteil
zum Völkermord“

„Vater“ der Abfall-
wirtschaft wird 65

Professor Dr.-Ing. Karl-Joachim Tho-
mé-Kozmiensky begann als Pionier in

der ersten Hälfte der siebziger Jahre auf
dem Gebiet der Abfallwirtschaft zu for-
schen und zu lehren. Er hat mit seinen
Arbeiten zur Technologie der Abfall-
und Sonderabfallbehandlung, Altlasten-
behandlung und zur Logistik der Entsor-
gung die Abfallwirtschaft geformt und
hin zur Kreislaufwirtschaft weiterentwi-
ckelt. Aus seiner „Schule“ sind acht Pro-
fessoren hervorgegangen, die heute Ab-
fallwirtschaft lehren. Er selbst ist He-
rausgeber von Zeitschriften und Bü-
chern, u. a. der Enzyklopädie der Kreis-
laufwirtschaft, und Veranstalter einer
Vielzahl von Tagungen und Kongressen,
die von mehr als 22 000 Teilnehmern aus
dem In- und Ausland besucht wurden.
Seine Fachkompetenz, sein Urteil und
Rat sind in der Wirtschaft genauso ge-
fragt wie von der Politik, den Kommu-
nen und allen, die sich mit Entsorgung
und Kreislaufwirtschaft befassen.
Über den Stand und die Zukunft dieses
Gebietes wird auf dem anlässlich des 65.
Geburtstages von Prof. Thomé-Kozmien-
sky veranstalteten 10. IRC (Internationa-
ler Recycling Congress) vom 29. bis 30.
Oktober 2001 im Estrel Residence Con-
gress Hotel Berlin ausführlich informiert
werden. An dieser Stelle ist dem Jubilar,
der Abfall- und Kreislaufwirtschaft und
damit der TU Berlin zu gratulieren.

Prof. Dr.-Ing. Günter Fleischer

Karl-
Joachim
Thomé-
Kozmiensky

Am 17. Oktober dieses Jahres vollen-
det der 1. Vizepräsident der TU Ber-

lin, Prof. Dr. rer. nat. Kurt Kutzler, sein
60. Lebensjahr, ein Anlass, seine Person
und seine Verdienste für die  TU Berlin
zu würdigen.
In Aussig (Tschechien) geboren, wuchs
Kurt Kutzler nach dem Kriege zunächst in
Bayern auf und vollendete seine Schul-
ausbildung 1961 mit dem Abitur am
Goethe-Gymnasium in Berlin-Wilmers-
dorf. Es folgte das Studium der Mathe-
matik und Physik an der Freien Univer-
sität Berlin (Diplom 1967), Promotion im
Fach Mathematik (FU Berlin 1969) und
Habilitation in Mathematik (Universität
Mannheim 1972). Seit April 1973 ist Kurt
Kutzler Professor für Mathematik mit
dem Arbeitsgebiet Funktionalanalysis am
Fachbereich Mathematik der TU Berlin.
Er hat sich als Hochschullehrer der Ma-
thematik besondere Verdienste um die
mathematische Ausbildung der Ingenieu-
re und um den Aufbau des Studienganges
Technische Informatik erworben. Sein
großer Bekanntheitsgrad innerhalb und
außerhalb der TU Berlin resultiert aus sei-
nen intensiven hochschulpolitischen Ak-
tivitäten in den 80er und 90er Jahren, ein

Engagement, dem er sich auch in den
nächtsten Jahren verschrieben hat. Zwei
Jahre Dekan und ein Jahr als Prodekan
des Fachbereichs Mathematik dienten als
hochschulpolitische Lehrjahre, es folgten
drei Amtszeiten als 1. Vizepräsident der
TU Berlin (1987–1989; 1991–1993,
1999–2001) sowie acht Jahre Mitglied-
schaft im Akademsichen Senat der TU
Berlin, davon 6 Jahre als Führer und Ein-
peitscher der so genannten Fensterfrakti-
on, einer der schwierigsten und undank-
barsten Jobs, die an der TU Berlin zu ver-
geben sind. Denn einerseits hatte er in
dieser Funktion den Standpunkt seiner li-
beral-konservativ denkenden Fraktions-

gemeinschaft deutlich zu artikulieren und
zog dadurch auch ins Persönliche gehen-
de Kritik anderer Lager auf sich, ande-
rerseits musste er letztendlich mehrheits-
fähige und nachhaltige Kompromisse
zwischen den Lagern zustande bringen,
um die Universität handlungsfähig zu hal-
ten. Kurt Kutzler hat beiden Anforderun-
gen immer genügt. Er scheute den Kon-
flikt nicht und er trug dazu bei, ihn kon-
struktiv enden zu lassen.
Zurzeit steht Kurt Kutzler in seiner vier-
ten Amtszeit als 1. Vizepräsident. Er trägt
mit der Forschungs- und Entwicklungs-
planung sowie der Berufungspolitk ein
gerütteltes Maß an Verantwortung für un-
sere Universität und nebenbei ein erheb-
liches Arbeitspensum. Er ist gleichzeitig
Vizepräsident für Planung und Organisa-
tion der Hochschulrektorenkonferenz,
was sowohl der HRK als auch der TU Ber-
lin gut bekommt. Sein markanter Schädel
steht als ein Markenzeichen für Verläss-
lichkeit und Loyalität, preußische Ar-
beitsmoral und Hochschulreform mit Au-
genmaß, Eigenschaften, mit denen er sich
Wertschätzung und Freunde erworben
hat. Ad multos annos!

Prof. Dr. Hans-Jürgen Ewers

60. Geburtstag:

Glückwünsche an den 1. Vizepräsidenten

Kurt
Kutzler

Kurt
Geihs

Gesundheit
fördern

Macht die Universität ihre Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter krank,

oder warum ist es nötig, einen zweiten
Betriebsarzt an der TU Berlin zu be-
schäftigen? Seien Sie ganz beruhigt, das
Gegenteil ist der Fall. Während bisher
der Schwerpunkt der betriebsärztlichen
Tätigkeit an der TU beim betrieblichen
Gesundheitsschutz lag, das heißt der ar-
beitsmedizinischen Vorsorge zur Früher-
kennung von arbeitsbedingten Erkran-
kungen, der Prävention von Arbeitsun-
fällen und Berufskrankheiten, so haben
alle, die an dieser Aufgabe beteiligt sind,
erkannt, dass das Aufgabengebiet des
betriebsärztlichen Dienstes (BÄD) um
die betriebliche Gesundheitsförderung
erweitert werden muss. Bei der betrieb-
lichen Gesundheitsförderung geht es
nicht nur um die Vermeidung arbeitsbe-
dingter Gesundheitsschäden, sondern
generell um die Förderung von Gesund-
heit und Wohlbefinden der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter mit dem Ziel, vor
allem die individuelle Leistungsfähigkeit
und Arbeitszufriedenheit zu erhöhen.
Zu diesem Zweck soll ein Konzept für die
Umsetzung eines betrieblichen Gesund-
heitsmanagements entwickelt werden.
Das betriebliche Gesundheitsmanage-
ment zielt darauf ab, Krankheiten, Ar-
beitsunfällen oder Stress am Arbeits-
platz vorzubeugen. Die dauerhafte und
systematische Verknüpfung von Maß-
nahmen wie der gesundheitsgerechten
Arbeitsgestaltung und Unterstützung ge-
sundheitsgerechten Verhaltens steht da-
bei im Vordergrund der Arbeit. Mit der
Unterstützung des zusätzlichen Be-
triebsarztes Ralf Herfordt wird sich in
Zukunft das Team des Betriebsärztli-
chen Dienstes der TU diesen neuen He-
rausforderungen stellen.

Der 1961 in Frankenberg/Eder geborene
Ralf Herfordt legte nach der Ausbildung
zum Krankenpfleger und mehreren Tä-
tigkeiten in seinem Beruf das Abitur auf
dem zweiten Bildungsweg ab und absol-
vierte im Anschluss ein Studium der Hu-
manmedizin. Nach der Approbation als
Arzt und einer zweijährigen Tätigkeit als
Assistenzarzt im Behring-Krankenhaus
in Berlin absolvierte er eine Weiterbil-
dung zum Facharzt für Arbeitsmedizin
bei der Bewag. Von September 2000 bis
Februar 2001 war er als Betriebsarzt des
Berufsgenossenschaftlichen Arbeitsme-
dizinischen Dienstes tätig. mika

Ralf
Herfordt
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RUFERTEILUNGEN

Dr. Henning Meyer, leitende Position in einem
Industrieunternehmen im Bereich Steue-
rungs- und Automatisierungssysteme für
Straßenbaumaschinen, für das Fachgebiet
„Konstruktion von Maschinensystemen“ in
der Fakultät V Verkehrs- und Maschinensys-
teme der TU Berlin.
Dr. phil. Roland Kanz, Hochschuldozent am
Kunsthistorischen Institut der Universität zu
Köln, für das Fachgebiet „Kunstgeschichte,
insbesondere der Renaissance und des Barock
(15. bis 18. Jahrhundert)“ in der Fakultät I
Geisteswissenschaften der TU Berlin.
Dr. Hubert Knoblauch, Fachbereich Ge-
schichte und Soziologie, Universität Kon-
stanz, für das Fachgebiet „Soziologie, insbe-
sondere Theorie moderner Gesellschaften“ in
der Fakultät VII Architektur Umwelt Gesell-
schaft der TU Berlin.
Prof. Dr.-Ing. Dr. h.c. Bodo Ruck, außerplan-
mäßiger Professor an der Universität Karlsru-
he, für das Fachgebiet „Experimentelle Strö-
mungsmechanik“ in der Fakultät V Verkehrs-
und Maschinensysteme der TU Berlin.
Dr. Oliver R. Scholz, für das Fachgebiet „Se-
miotik“ in der Fakultät I Geisteswissenschaf-
ten der TU Berlin.
Dr.-Ing. Christian Boit, Abteilungsdirektor
der Firma Infineon Technologies AG, für das
Fachgebiet „Halbleiterbauelemente“ in der
Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik der
TU Berlin.
Prof. Dr. Michael G. H. Bell, Full Professor für
Verkehrsmanagement und Verkehrsplanung
an der University of Newcastle upon Tyne, für
das Fachgebiet „Integrierte Verkehrspla-
nung“ in der Fakultät V Verkehrs- und Ma-
schinensysteme der TU Berlin.
Dr. Norbert Mitzel, für das Fachgebiet „An-
organische Chemie/Bioanorganische Che-
mie“ in der Fakultät II Mathematik und Na-
turwissenschaften der TU Berlin.

RUFANNAHMEN

Dr.-Ing. Steffen Bernet, Ruferteilung vom 4.
Oktober 2000, Leiter der Gruppe „Elektri-
sche Antriebssysteme“ im ABB Forschungs-
zentrum in Heidelberg und Leiter des Kern-
forschungsprogramms „Leistungselektroni-
sche Systeme“, für das Fachgebiet „Leis-
tungselektronik“ in der Fakultät IV Elektro-
technik und Informatik der TU Berlin.
Prof. Dr. Frank Behrendt, Ruferteilung vom 7.
Dezember 2000, Akademischer Oberrat an
der Universität Heidelberg, für das Fachgebiet
„Energieverfahrenstechnik und Umwand-
lungstechniken regenerativer Energien“ in
der Fakultät III Prozesswissenschaften der TU
Berlin, Institut für Energietechnik.
Dr. phil. Karl-Heinz Arnold, Ruferteilung vom
17. Juli 2001, Referent für Schulinspektion
beim Senator für Bildung in Bremen, für das
Fachgebiet „Pädagogische Psychologie“ in
der Fakultät I Geisteswissenschaften der TU
Berlin, Institut für Erziehungswissenschaft.
Dr. Felix Ziegler, Ruferteilung vom 17. De-
zember 2000, Abteilungsleiter Energieum-
wandlung und -speicherung des Bayerischen
Zentrums für Angewandte Energieforschung
e.V. (ZAE Bayern), für das Fachgebiet „Ma-
schinen- und Energieanlagentechnik“ in der
Fakultät III Prozesswissenschaften der TU
Berlin, Institut für Verfahrenstechnik, Um-
welttechnik und Werkstoffwissenschaften.
Dr.-Ing. Olaf Hellwich, Ruferteilung vom 5.
März 2001, Wissenschaftlicher Assistent am
Lehrstuhl für Fotogrammetrie und Ferner-
kundung, TU München, für das Fachgebiet
„Fotogrammetrie und Kartographie“ in der
Fakultät VI Bauingenieurwesen und Ange-
wandte Geowissenschaften der TU Berlin, In-
stitut für Geodäsie und Geoinformationstech-
nik.
Dr. Xiaoyi Jiang, Ruferteilung vom 31. Januar
2001, Oberassistent an der Universität Bern,
für das Fachgebiet „Computer Vision“ in der
Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik der
TU Berlin.
Dr. rer. nat. Martin Schmidt, Ruferteilung vom
23. Oktober 2000, gegenwärtig Oberinge-
nieur an der Technischen Universität Berlin
für das Fachgebiet „Mikro- und Feingeräte“ in
der Fakultät V Verkehrs- und Maschinensys-
teme der TU Berlin.
Prof. Dr. Adrian von Buttlar, Ruferteilung
vom 2. Oktober 2000, Professor und Direktor
am Kunsthistorischen Institut der Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel, für das Fachge-
biet „Kunstgeschichte der Moderne“ in der
Fakultät I Geisteswissenschaften der TU Ber-
lin.
Prof. Dr. Martin Kaupenjohann, Ruferteilung
vom 28. Dezember 2000, Professor für Bo-
denchemie am Institut für Bodenkunde und
Standortslehre der Universität Hohenheim,
für das Fachgebiet „Bodenkunde“ in der Fa-
kultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin.

RUFABLEHNUNGEN

Prof. Dr. Ralf G. Berger, Ruferteilung vom 12.
Januar 2000, Universitätsprofessor für Le-

Personalia Preise/Stipendien/Wettbewerbe

bensmittelchemie an der Universität Hanno-
ver, für das Fachgebiet „Lebensmittelchemie“
in der Fakultät III Prozesswissenschaften der
TU Berlin.

ERGEBNISSE VON
BLEIBEVERHANDLUNGEN

Prof. Dr. Wilhelm Heinrich, Fachgebiet „Ex-
perimentelle Petrologie/Geochemie“ in der
Fakultät VI Bauingenieurwesen und Ange-
wandte Geowissenschaften der TU Berlin, hat
den Ruf für das Fachgebiet „Mineralogie“ an
die Universität Würzburg abgelehnt.
Prof. Dr. Siegfried Blechert, Fachgebiet „Or-
ganische Chemie“ in der Fakultät II Mathe-
matik und Naturwissenschaften der TU Ber-
lin, hat den Ruf für das Fachgebiet „Organi-
sche Chemie“ an die Technische Universität
Wien abgelehnt.

AUSSERPLANMÄSSIGE
PROFESSUREN – VERLIEHEN

Dr. Gerd Willmann, Leiter für Wissenschaft
und Zulassungswesen im Produktbereich Me-
dizintechnik der Cerem Tec AG, für das Fach-
gebiet „Nichtmetallische anorganische Bio-
materialien“ in der Fakultät V Verkehrs- und
Maschinensysteme an der TU Berlin, zum 15.
August 2001.
Dr.-Ing. Ali Hassan, freiberuflicher Unterneh-
mensberater, für das Fachgebiet „Wirtschafts-
chemie“ in der Fakultät II Mathematik und
Naturwissenschaften an der TU Berlin, zum 5.
Juni 2001.
Dr.-Ing. Uwe Landau, OTB-PENC Präsident,
für das Fachgebiet „Galvanotechnik“ in der
Fakultät III Prozesswissenschaften an der TU
Berlin, zum 11. Juni 2001.

HONORARPROFESSUREN –
VERLIEHEN

Dr.-Ing. Dieter Stuck, Beamter bei der Physi-
kalisch-Technischen Bundesanstalt, für das
Fachgebiet „Mess- und Automatisierungs-
technik strömungstechnischer Anlagen“ in
der Fakultät V Verkehrs- und Maschinensys-
teme der TU Berlin, zum 21. Mai 2001.
Dipl.-Volksw. Rolf Kyrein, für das Fachgebiet
„Standort- und Projektentwicklung“ in der
Fakultät VII Architektur Umwelt Gesellschaft
der TU Berlin, zum 25. Juli 2001.

INNONET-WETTBEWERB

Mit dem Programm „Förderung von innovati-
ven Netzwerken“ – InnoNet – unterstützt das
Bundesministerium für Wirtschaft und Tech-
nologie (BMWi) den Aufbau von Kooperati-
onsnetzwerken zwischen Wirtschaft und Wis-
senschaft. Das BMWi will damit die Innovati-
onskraft und Wettbewerbsfähigkeit von mit-
telständischen Unternehmen stärken. Mit
nicht rückzahlbaren Zuwendungen fördert In-
noNet Verbundprojekte, in denen For-
schungseinrichtungen und mittelständische
Unternehmen sich gemeinsam der Entwick-
lung von anspruchsvollen Produkten, Verfah-
ren oder Dienstleistungen widmen. Der Zu-
gang zum Programm InnoNet erfolgt über ei-
nen jährlichen Ideenwettbewerb. Bis zum 31.
Oktober 2001 können beim Projektträger, der
VDI/VDE-Technologiezentrum Informations-
technik GmbH (VDI/VDE-IT), Ideenskizzen
für innovative Verbundprojekte eingereicht
werden. Weitere Informationen erhalten Sie
bei dem VDI/VDE-Technologiezentrum, In-
formationstechnik GmbH – InnoNet –, Rhein-
str. 10 B, 14513 Teltow, Tel.: 03328/435-136,
Fax: 03328/435-198,
E-Mail: InnoNet@vdivde-it.de

ERHARD HÖPFNER
STUDIENPREIS

In diesem Jahr wird der „Erhard Höpfner Stu-
dienpreis“ zum ersten Mal ausgeschrieben.
Der Stiftungsvorstand hat sich zum Ziel ge-
setzt, in Kooperation mit der „Berliner Wis-
senschaftlichen Gesellschaft“ Abschlussarbei-
ten der Universitäten und Fachhochschulen in
Berlin auszuzeichnen und zu würdigen, die
Spitzenleistungen darstellen. Der Themenbe-
reich, aus dem die Vorschläge für die Arbeiten
erwartet werden, lautet in diesem Jahr „Ma-
terial- und Strukturforschung“. In der Regel
werden zwei Preise in unterschiedlicher Höhe
verliehen. Sie sind in diesem Jahr mit insge-
samt 4000 Euro ausgestattet. Die Abschluss-
arbeiten müssen im Jahre 2001 angefertigt,
mit der nach der jeweiligen Ordnung bestmög-
lichen Note bewertet und noch nicht ander-
weitig vorgeschlagen, ausgezeichnet oder ab-
gelehnt worden sein. Sie können von Einzel-
personen oder einer Arbeitsgruppe in deut-
scher oder englischer Sprache verfasst worden
sein. Ausschließlich die betreuenden Angehö-
rigen der Universitäten und Fachhochschulen
in Berlin können Vorschläge einreichen an den
Erhard Höpfner Studienpreis, c/o Berliner

Wissenschaftliche Gesellschaft, Robert-Koch-
Platz 7, 10115 Berlin, Tel.: 030/2 83 22 67, E-
Mail: mail@bwg-berlin.de. Bewerbungs-
schluss ist der 31. Oktober 2001.

INNOVATIONSPREIS 2002

Die Mannesmann-Mobilfunk-Stiftung fördert
Forschung und wissenschaftliche Weiterent-
wicklung auf dem Gebiet der Mobilkommuni-
kation unter besonderer Berücksichtigung der
Praxisrelevanz und der Umsetzbarkeit von
Forschungsergebnissen. Deshalb schreibt die
Stiftung einen mit 25 000 Euro dotierten Inno-
vationspreis 2002 aus, der vorzugsweise an
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus
dem deutschen Sprachraum verliehen wird.
Der Preis kann sowohl einer Einzelperson als
auch einer Gruppe auf der Grundlage hervor-
ragender wissenschaftlicher Arbeiten zuer-
kannt werden. Es können Arbeiten aller Fach-
gebiete berücksichtigt werden, sofern sie einen
klaren Praxisbezug erkennen lassen; interdis-
ziplinäre Themen sind besonders erwünscht.
Vorschlagsberechtigt sind Vertreter wissen-
schaftlicher Hochschulen und Forschungsein-
richtungen sowie der Industrie. Vorschläge sind
in 14-facher Ausfertigung vorzulegen. Sie soll-
ten ausführlich begründet sein und mindestens
zwei wissenschaftliche Gutachten zum Vor-
schlag sowie einschlägige Publikationen, den
Lebenslauf bzw. wissenschaftlichen Werde-
gang und eine Kurzdarstellung der in Zukunft
geplanten Arbeiten des/der Vorgeschlagenen
enthalten. Die Unterlagen sind bis zum 31. Ok-
tober 2001 einzureichen bei: Mannesmann-
Mobilfunk-Stiftung im Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft, Dr. Heinz-Rudi Spie-
gel, Barkhovenallee 1, 45239 Essen, Tel.:
0201/84 01-115, Fax: 0201/84 01-301, E-Mail:
heinz-rudi.spiegel@stifterverband.de

TRANSCOOP-PROGRAMM
2002

Die Alexander von Humboldt-Stiftung ver-
gibt im TransCoop-Programm Zuschüsse für
deutsch-amerikanische und/oder deutsch-ka-
nadische Wissenschaftskooperationen in den
Geistes-, Sozial-, Wirtschafts- und Rechtswis-
senschaften. Gefördert werden gemeinsame
Forschungskooperationen zwischen promo-
vierten Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern bzw. Forschergruppen der drei
Länder. TransCoop-Kooperationen mit einer
Laufzeit bis zu drei Jahren können in der Re-
gel einen Zuschuss bis zu 45 000 Euro erhal-
ten. Aus den Kooperationsmitteln können ge-
genseitige Forschungsbesuche bis zu drei Mo-
naten, gemeinsame Tagungen und Work-
shops, Material- und Druckkosten sowie in be-
grenztem Rahmen auch wissenschaftliche
Hilfskräfte finanziert werden. Das Bewer-
bungsverfahren endet am 31. Oktober 2001.
Weitere Informationen erhalten Sie bei der
Alexander von Humboldt-Siftung, Jean-Paul-
Str. 12, 53173 Bonn, Tel.: 0228/83 30, Fax:
0228/83 32 12, E-Mail: select@avh.de.

MEDIZIN- UND PUBLIZISTIK-
PREIS

Zur Anerkennung hervorragender wissen-
schaftlicher Arbeiten auf dem Gebiet der Me-
dizin schreibt die GlaxoSmithKline Stiftung,
ehemals SmithKline Beecham Stiftung, auch
für 2002 wieder ihre Wissenschaftspreise für
Medizinische Grundlagenforschung und Kli-
nische Forschung – dotiert mit jeweils bis zu
DM 25 000 – aus. Die Benennung geeigneter
Bewerberinnen und Bewerber erfolgt auf Vor-

schlag von Fachvertreterinnen und -vertre-
tern medizinischer und naturwissenschaftli-
cher Fakultäten, Max-Planck-Institute oder
Fachgesellschaften. Der Publizistikpreis – do-
tiert mit bis zu DM 30 000 – prämiert hervor-
ragende Beiträge in Presse, Funk und Fernse-
hen auf dem Gebiet der Medizin und ihrer
Grundlagen. Die Autorinnen und Autoren
können ihre Arbeiten selbst bei der Glaxo-
SmithKline Stiftung einreichen. Die noch
nicht veröffentlichten bzw. nicht älter als ein
Jahr publizierten Beiträge sind von den Be-
werberinnen und Bewerbern plus Lebenslauf
und Bibliographie in dreifacher Ausfertigung
bis zum 15. November 2001 bei Margot
Merbt, GlaxoSmithKline Stiftung, Leopoldstr.
175, 80804 München, Tel.: 089/3 60 44-690,
Fax: 089/3 60 44-691 einzureichen.

PREIS AN JUNGE WISSEN-
SCHAFTLERINNEN

Der Forschungsverbund Berlin, ein Zusam-
menschluss von acht Forschungsinstituten der
Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm
Leibniz, schreibt jährlich einen Preis für beson-
dere Leistungen junger Wissenschaftlerinnen
aus. Der Preis ist mit 3000 Euro dotiert und
wird für eine hervorragende Promotion in ei-
nem Forschungsgebiet der Natur-, Lebens-
oder Umweltwissenschaften verliehen, das von
den Instituten des Forschungsverbundes Berlin
bearbeitet wird. Der Preis wird an Wissen-
schaftlerinnen vergeben, die zum Zeitpunkt
der Promotion nicht älter als 31 Jahre waren
und ihre Promotion in einer Forschungseinrich-
tung oder Hochschule in Berlin oder Branden-
burg mit bestmöglichem Prädikat im Zeitraum
nach dem 31. Mai 2000 abgeschlossen haben.
Einzureichende Unterlagen: ein Exemplar der
Dissertation, Lebenslauf und Schriftenver-
zeichnis der Kandidatin, eine maximal dreisei-
tige Zusammenfassung der wichtigsten Ergeb-
nisse der Dissertation, ein Gutachten des Vor-
schlagenden über die Dissertation und die Kan-
didatin sowie eine Kopie der Diplom- und Dis-
sertationsurkunde. Vorschläge und Unterlagen
sind bis zum 15. November 2001 an den Vor-
standssprecher des Forschungsverbundes Ber-
lin, Prof. Dr. Thomas Elsässer, Rudower Chaus-
see 17, 12489 Berlin, einzureichen.

➥ Der Veranstaltungskalender im Internet:
www.tu-berlin.de/presse/kalender/
01okt/index.html
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TU intern OKTOBER 2001

SCHLUSS
Redaktionsschluss für die nächste
Ausgabe von TU intern ist der

20. Oktober 2001

Ich habe meine Wurzeln in
Berlin, bin aber ein hier nicht
verfilztes Gewächs.
Günter Rexrodt, Spitzenkandidat der Berliner FDP,

Die Tageszeitung, 2. 8. 2001Der Spiegel

Die Börse ist die phantastischs-
te Erfindung des Kapitalismus.
Gregor Gysi, Spitzenkandidat der Berliner PDS,

Die Welt, 15. 8. 2001

Der Wahlkampf darf keine
Gehirnwäsche werden.
Sibyll Klotz, Spitzenkandidatin der Berliner

Bündnis 90/Die Grünen, Die Welt, 20. 7. 2001

Da der Eierwerfer bereits seit
längerem polizeilich gesucht
war, konnte ich als unfrei-
willige Zielscheibe wenigstens
zur Ergreifung des Mannes
beitragen.
Frank Steffel, Spitzenkandidat der

Berliner CDU, Die Welt, 25. 8. 2001

Fallobst …

... auf- gelesen von Kitty

Buchtipp

TU intern fragt Menschen in der
Uni, was sie empfehlen können.
Heute: Katja Stutz, Institut für
Land- und Seeverkehr
Wem die deutschen Klassiker wie
Schiller und Goethe mit ihren viel
gerühmten und allseits bewun-
derten Werken durch die Schul-
zwänge fremd geblieben sind,
wer keinen Zugang zu den „Räu-
bern“ oder den „Leiden des jun-
gen Werther“ gefunden hat und
doch glaubt, noch etwas verpasst
zu haben, kann durch das Buch
„Das sanfte Joch der Vortrefflich-
keit“ von Renate Feyl einen ganz
anderen Weg in diese Epoche fin-
den. Die Protagonistin Caroline
von Wolzogen erzählt ihr Leben,
das eng verknüpft ist mit dem ih-
res Schwagers, Friedrich von Schil-
ler, Johann Wolfgang von Goethe
und anderen Persönlichkeiten die-
ser Zeit. Verfasst in der Sprache
unserer Zeit, entsteht ein gleicher-
maßen intimes wie kritisches Por-
trät dieser Genies. Man wirft ei-
nen Blick in ihre „Wohnstuben“.
Gleichzeitig skizziert Renate Feyl
die für die damalige Zeit unge-
wöhnliche Entwicklung der be-
gabten und zielstrebigen Caroline
von Wolzogen. Nicht nur durch
ihre verwandtschaftliche Verbin-
dung mit Schiller, sondern in ers-
ter Linie durch eigene Werke hat-
te sie schon als junges Mädchen
Verbindung zu den literarischen
Kreisen und wurde von den ton-
angebenden Herren geschätzt für
ihre kritischen und offenen Ge-
danken zu den Geschehnissen ih-
rer Zeit. Mit ihrem Erstlingsroman
„Agnes von Lilien“ stieg sie kome-
tenhaft in der Achtung ihrer Mit-
bürger, die nach ihrer Scheidung
von einem erfolgreichen Höfling
und der Wiederverheiratung mit
einem sympathischen, aber eher
erfolglosen Weltenbummler stark
gelitten hatte. Die Autorin be-
schreibt den inneren Weg ihrer
Heldin, die ihren Empfindungen
folgt und dabei ihr Verhältnis zur
Welt gestaltet, die zeigt, wie man
über den Ausbau der inneren
Kräfte und Fähigkeiten ein Gefühl
von sich selbst erlangen und da-
mit sein Schicksal bestimmen
kann.
Renate Feyl: Das sanfte Joch der
Vortrefflichkeit, Kiepenheuer &
Witsch, DM 19,90

Biete
Suche
Kaufe

Tausche

Biete
TOEFL-Test? SAT?! Gut vorbereitet mit:
Barron’s Toefl, Übungsbuch (700S.) & CD
mit 8 Mustertests, 2001, neu: 90DM jetzt
50DM. The College Board, 10 Real SAT’s,
Übungsbuch (680 S.)& CD, NP 19USD, jetzt
30DM. Beide Bücher wie neu!!! Paketpreis:
70DM Matthias Abraham, E-Mail: abra-
ham@bigfoot.de

Suche
VWL-Hauptdiplom, aktuelle Vorlesungsun-
terlagen, ganz dringend, zahle angemesse-
nen Betrag. kdngo@hotmail.com

Alu-Glas-Türen für BILLY-Regale von Ikea.
H. Hänschke, Tel.: 314-22609

Ich suche einen Studenten, der für die 10.
Klasse Mathe und Physik Nachhilfe geben
kann, im Bezirk Marienfelde. Tel.:
0188/8412 3910 dienstl. oder 711 12 38

Verschenke
Karteikartenmarkierer (diese kleinen bun-
ten Teile aus Metall in vielen Farben) haben
wir über. Ex-Dok.Krankenhauswesen, May,
Tel.: 314-25010

➥ http://www.tu-berlin.de/presse/tausch/
index.html

Bei der Universiade, der Studierenden-
Olympiade, in Peking sind die drei TU-

Teilnehmer leer ausgegangen. Die Basket-
baller mit Christian Klink, Student der
Gebäudetechnik an der TU Berlin, hinter-
ließen zwar einen guten Eindruck, verlo-
ren aber das Spiel um Bronze gegen die
USA. Die Wirtschaftsmathematik-Stu-
dentin Karoline Kubatzki musste sich im
Judo in der Gewichtsklasse bis 57 Kilo-
gramm mit dem neunten Rang begnügen.

Ebenfalls ohne eine Medaille blieb im
Dreisprung die deutsche Vizemeisterin
von 2000 und 2001, Katja Umlauft. Die
Studentin des Bauingenieurwesens an der
TU Berlin belegte Platz sechs. Insgesamt
holten die 93 deutschen Starter des Allge-
meinen Deutschen Hochschulverbandes
(adh) einmal Gold, viermal Silber und
zwei Bronzemedaillen. Die Universiade
2001 galt als Testlauf für die Olympischen
Spiele 2008 in Peking. cho

Edelmetall verpasst Bioeinkauf zum Selbstkostenpreis

Seemann ärgere dich nicht Fremde Generationen im Bild

Mit der Ausstellung „Leuchtturm –
Modell und Design – ein Projekt

der Technischen Universität Berlin“
präsentiert der Dozent Burkhard Lüdtke
vom Institut für Darstellung und Gestal-
tung Ergebnisse aus seinen Seminaren
zur Modellbaulehre im Deutschen
Schifffahrtsmuseum Bremerhaven.
Die Ausstellung ist nicht zuletzt Ergeb-
nis seiner erfolgreich praktizierten Zu-
sammenarbeit von Universität, Kultur,
Wirtschaft und der jungen, aus ehemali-
gen Studierenden bestehenden De-
signfirma „1ART“. In den letzten Se-
mestern stand die dreidimensionale und
gestalterische Umsetzung von vorgege-
benen Ideen zum Thema „Leuchtturm –
Modell und Design“ im Mittelpunkt der
Seminare. Die Studierenden bauten Ar-
beits-, Ideen- sowie Präsentationsmo-
delle und Prototypen von Designpro-
dukten. Neben 15 anspruchsvollen, rei-
nen Nachbauten bekannter Leuchttür-
me der deutschen Nord- und Ostseeküs-
te wurde auch touristisch Unterhaltsa-
mes zum Thema Leuchtturm entwickelt.

So entstanden z. B. ein „Seemann ärge-
re dich nicht“-Spiel, eine Taschenlampe,
Salz- und Pfefferstreuer, ein Tee- und
Kaffeeservice und ein Flaschendesign
mit dem Titel „Irrlicht“.
Einige der in den Seminaren vorentwi-
ckelten Arbeiten wurden von „1ART“
verändert und perfektioniert, um auf
dem freien Markt angeboten werden zu
können. Die durch Aktionen, Ausstel-
lungen oder den Verkauf von Prototypen
eingenommenen Gelder werden der TU
Berlin bzw. dem Fachgebiet Modellbau
gespendet. In diesem Jahr werden es ca.
14 000,– DM sein. Scheinbar wenig – bei
einem Jahresetat von weniger als der
Hälfte jedoch eine ganze Menge. tui

Die Ausstellung findet vom 29. 09. bis
25. 11. 2001 im Deutschen Schifffahrts-
museum Bremerhaven, Hans-Scharoun-
Platz 1, 27568 Bremerhaven, statt.
Öffnungszeiten: täglich 10–18 Uhr, ab
1. November montags geschlossen.

Alt und Jung in der Stadt – wie begeg-
nen sich die Generationen?“ Dieser

Frage ist eine Fotoausstellung gewidmet,
die Entwicklungspsychologen der TU
Berlin vom 23. Oktober bis 11. Novem-
ber 2001 im nordrhein-westfälischen

Herten präsentieren. Ausgestellt werden
mehr als 40 Fotos, auf denen der alltäg-
liche Umgang alter und junger Menschen
in der Stadt am Beispiel Berlins doku-
mentiert wird.
Veranstalter ist die TU-Projektgruppe
„Alt und Jung“ unter Leitung von Prof.
Dietmar Görlitz, die auf langjährige Er-
fahrungen in der entwicklungspsycholo-
gischen Stadtforschung zurückblicken
kann und im Zuge dessen eine bis heute
bestehende Kooperation mit der Stadt
Herten einging. Die Projektgruppe nahm
1999 Kontakt zum Berliner Lette-Verein
auf. In einer der dortigen Fotoklassen
wurde die Aufgabenstellung in der Rub-
rik „Reportage“ ausgeschrieben. Verant-
wortlich für Konzept und Realisierung
der Ausstellung ist der TU-Entwicklungs-
psychologe Dr. Günter Mey.

Die Fotos vermitteln als Momentaufnah-
men zugleich den Kenntnisstand sozial-
wissenschaftlicher Forschung in einem
Themenfeld, das erst langsam Aufmerk-
samkeit erhält. Gesellschaftsforscher ha-
ben festgestellt, dass ein notorischer

Kommunikations-
mangel zwischen
den Generationen
besteht.
In ihren Pilotstu-
dien beobachteten
Forschende der
Arbeitsgruppe,
dass die Kontakte
zwischen Men-
schen verschiede-
nen Alters zumeist
über Blicke oder
eine beiläufige Be-
merkung kaum hi-
nauskommen. In
der Stadtöffent-
lichkeit ist das Ver-

hältnis zwischen Alt und Jung geprägt
von gegenseitigen Vorurteilen. Diese
entstehen dadurch, dass der alte Mensch
zu wissen glaubt, dass der junge Mensch
ein negatives Bild von ihm hat – und um-
gekehrt. Damit sich Alt und Jung im
Stadtraum begegnen können, sind Gele-
genheiten notwendig. Die Psychologie
muss nun gemeinsam mit den Planungs-
wissenschaften überlegen, wie der
Stadtraum um Orte angereichert wer-
den könnte, die sich kommunikations-
und kontaktfördernd auswirken, und
sich mehr Gedanken darüber machen,
wie Begegnung und gemeinsame Aktivi-
tät der Generationen in der Stadt geför-
dert werden können. Die Aussteller hof-
fen, dass auch die Besucher der Ausstel-
lung durch die Fotos sensibler für das
Thema werden. tui

Jeweils Donnerstag, 19 Uhr, TU Berlin,
Mathe-Gebäude, Straße des 17. Juni
136, Raum HE 101, Kosten DM 4,00
(ab Januar EUR 2,00; bei „Club-Kar-
ten“-Vorlage DM 3,50/EUR 1,80)
Kontakt: UNIKINO@tu-berlin.de, Tel.
030/394 51 94 „Leo“ Matthias.Loe-
we@tu-berlin.de

25. 10. Stadt der Engel
01. 11. Chocolat
08. 11. Das Leben des Brian

(Abstimmung dt./engl.)
15. 11. Titanic OmU

22. 11. Billy Elliot
29. 11. Das Experiment
06. 12. Feuerzangenbowle
13. 12. 2001 – Odyssee im Weltraum
10. 01. Was Frauen wollen OmU

(What women want)
17. 01. Pearl Harbor
24. 01. Thirteen Days
31. 01. Verschollen
07. 02. Brot und Tulpen

Uni-Kino-Programm

Wissenschaft für alle!

Die Veranstaltungen der TU Berlin im Rahmen des Wissenschaftssommers, wie das „Schaufenster
der Wissenschaft“ und die „Lange Nacht der Wissenschaft“, fanden großen Anklang.

Ist euch der Bioladen zu teuer, und möch-
tet ihr dennoch gesund einkaufen? Dann

kommt zur foodcoop der TU Berlin. Wir
sind eine Gruppe von motivierten Leuten
an der TU Berlin, die sich in einer Ein-
kaufsgemeinschaft zusammengeschlos-
sen haben. Das hat zum Beispiel den Vor-
teil, das wir alle Produkte zum Selbstkos-
tenpreis anbieten können. Zum einen be-
stellen wir regelmäßig beim Großhändler
die Frischwaren wie Milch, Käse, Joghurt,
Obst und Gemüse. Zum anderen haben
wir ein Sortiment von Trockenwaren
(Konserven, Getreide, Nudeln, Brotauf-

striche, Getränke, Wein, usw.) ständig
vorrätig, das jeder von uns mitbestimmen
kann. Zur Verstärkung suchen wir Leute,
die Lust auf die Idee „foodcoop“ haben:
günstig und gesund rund um die Uhr ein-
kaufen und dafür mit den anderen die Be-
stellungen und andere anfallende Arbei-
ten teilen. Wenn euer Interesse geweckt
ist, gibt es auch die Möglichkeit zu einem
unbürokratischen Probeeinkauf.
Kontakt: Tel. 314-2 54  75 oder Tel. pri-
vat 3 45 52 45, E-Mail irene.schie-
menz@iee.tu-berlin.de. Philip Gehrke
➥ http://eb104.tu-berlin.de/foodcoop

Technik in Preußen Gropius Nacht 

Warum versagte das erste „preußi-
sche Dampfross“? Warum und

wann gab es den ersten Rübenzucker?
Diese und viele weitere Fragen beant-
wortet die neue Sonderausstellung
„Sand im Getriebe? Technikpolitik in
Preußen“, die  noch bis zum 17. Februar
2002 im Deutschen Technikmuseum
Berlin und im Zucker-Museum gezeigt
wird. Sie bietet eine spannende Entde-
ckungsreise durch 200 Jahre preußischer
Technikpolitik von 1700–1900. Zur
Preußenausstellung wird es ein umfang-
reiches Begleitprogramm geben. Das Zu-
cker-Museum, Teil der Stiftung Deut-
sches Technikmuseum Berlin, präsen-
tiert in seinen Räumen den zum Gesamt-
projekt gehörigen Ausstellungsteil „Mit
Landesväterlicher Freude vernommen –
Rübenzucker in Preußen“.„ tui

Deutsches Technikmuseum, Trebbiner
Str. 9, 10963 Berlin, Tel: 90 254–0, Fax:
030/90 254–175, E-Mail: info@dtmb.de
➥➊ www.deutsches-technikmuseum-

berlin.de/Aktuelles/ Sonder
ausstellungen/Preussen/index.html

➥➊ www.deutsches-technikmuseum-
berlin.de/zucker-museum/preussen.htm

Noch bis zum 29. Dezember 2001 lädt
Partner für Berlin 2001 jeden Sams-

tagabend zur Gropius Nacht in den Mar-
tin-Gropius-Bau ein. Anlass sind die
Ausstellungen „Early Works 1958–69“
und „Verhüllter Reichstag 1971–95“ von
Christo und Jeanne-Claude.
Von 20 bis 24 Uhr gibt es an 15 Wo-
chenenden ein attraktives Rahmenpro-
gramm mit Musik und Tanz, Fotos und
Filmen, Mode und Kulinarischem. So
können Besucher beispielsweise am 20.
Oktober eine „Französische Nacht mit
kulinarischen Köstlichkeiten“ und am
27. Oktober eine „Amerikanische Nacht
mit Kunst und Musik aus den USA“ er-
leben. Die Mode-Performance am 24.
November und die Veranstaltung
“Swing, Bebop und Bossa Nova mit den
Dizzy Swingers” am 15. Dezember
gehören ebenfalls zu den Höhepunkten
der Gropius Nacht. Es werden außerdem
die besten Geschichten und Fotos zum
Thema Verhüllung gesucht. Der Eintritt
kostet DM 12, ermäßigt DM 8.

Antje Reepschläger
➥ http://berlin.de/gropiusnacht
➥ www.nbk.org/Ausst/christo.html
➥ www.gropiusbau.de 


